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Leitartikel | 
as Thema 
Di*: ist 
im Februar 


| sehr aktuell. Für 
| mich trägt es eine 
| doppelte Bedeu- 
| tung. Nicht nur 
gibt es im Februar 
den Valentinstag, 
sondern wir feiern 
auch unseren 
Hochzeitstag! 








R 4 A 
Anne und Rudy Boschmann 


Gottes Liebe zu uns! 

Woher stammt der Begriff Liebe und woher bekommt 
die Liebe ihren Inhalt? Gott ist Liebe. In Seinem Liebes- 
brief an uns kommt dieses Wort immer wieder vor. Mei- 
ne Bibelhilfe enthält vier Seiten mit je drei Spalten, die 
sich alle mit Liebe befassen. 

Gott verheißt Seinen Segen bis auf die dritte und vier- 
te Generation solcher, die Ihn lieben und gehorchen: 

* Der Umfang der Liebe Gottes für Israel wird in 5.Mose 
7,13 geschildert (bitte nachschlagen) 

* Der Psalmist David erwähnt oft die unfehlbare Liebe 
Gottes, wenn er singt: Seine Liebe währet ewiglich.... 
u.s.W. 

* Zeichen der Liebe Gottes gibt es überall - in der Schöp- 
fung, in unseren Familien, durch Freunde, und zualler- 
meist durch unsere Hoffnung auf das ewige Leben durch 
Gottes Sohn, Jesus Christus. 


Unsere Erwiderung auf die Liebe Gottes 

Wir stehen somit vor einer Herausforderung: Wie sol- 
len wir die große Liebe Gottes begegnen. Die Antwort 
auf diese Frage finden wir in 1.Korinther 13: 

... und hätte {ich} die Liebe nicht, so wäre ich nichts. 

Wir können unsere Liebe auf Grund dieses Kapitels in 
folgender Weise testen: 


1. Die Liebe ist langmütig 

Wie freut sich eine Lehrerin, wenn sie sieht, daß sich 
einer ihrer Schüler mit der Zeit zum Guten entwickelt, 
eine positive Einstellung aufweist und einen angeneh- 
men Lebensstil anstrebt. Wie schwierig ist es für einen 
Pastor, der einen Gottesdienst voller Bedeutung, mit be- 
tendem und anbetendem Inhalt zusammenstellt, und die 
Gemeinde zeigt ihre Unwilligkeit durch Unpünktlich- 
keit! 

Die Liebe verliert nur sehr langsam ihre Geduld. Ein 
uns bekannter Mann wartete von 1982 bis 1990 darauf, 
daß seine Frau ihre Zweifel überwinden und Christus 
annehmen würde, damit sie gemeinsam getauft werden 
konnten. Sie besuchte im Herbst 1989 meine Bibelstun- 
den. Ende Dezember beendeten wir unser Studium des 
Bibelbuchs Rut. Genau wie Rut, konnte jene Ehefrau 
plötzlich sagen:... und dein Gott ist mein Gott. 

Beide wurden im darauffolgenden Monat, im Januar, ge- 
tauft. 
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Liebe ist nicht nur ein Wort 


Niemand hätte geglaubt, daß auch ihre Eltern im sel- 
ben Jahr zur Gemeinde kommen würden. Durch bestän- 
dige Freundschaft und Einladungen nahm der rauhe Va- 
ter, von Alkohol gefangengehalten, während einer Som- 
merfreizeit den Herrn an. Er und seine Frau wurden 
bald darauf getauft. Dieser Neubekehrte stand für seine 
Familie säulenfest im Glauben, als seine Schwiegertoch- 
ter noch im selben Monat gewaltmäßig zu Tode kam. 
Dieser ungeduldige, bestimmende Mann war zu einem 
geduldigen, liebenden und fürsorgenden Menschen ge- 
worden. 

Jesus blickt tief in uns Menschen hinein — bis auf un- 
ser Innerstes. Liebe ist nicht blind, sie sieht tiefer und 
weiter als andere. Jesus sieht, was aus jedem Menschen 
werden kann. 

Herr, wenn der Wunsch in meinem Herzen 
sich still in deinem Willen legt. 

Dann fühle ich trotz aller Schmerzen, 

daß deine Liebe mich umgibt. 

Ja, Herr, du bist bei mir, 

und dafür dank ich dir. 

Ja, Herr, du bist da, 

Halleluja. 


2. Die Liebe ist freundlich 

Damit die Liebe sich als freundlich offenbart, muß 
man handeln und nicht zurückhalten. Die Frau eines 
Arztes merkte immer die Nöte des andern und kümmer- 
te sich darum. Oft rief sie uns an und machte uns mit ei- 
ner Situation bekannt, damit wir die betroffenen Perso- 
nen besuchen und unsere Hilfe anbieten. Selber ver- 
brachte sie viel Zeit am Telefon, mit Besuchemachen bei 
den Kranken und Bedürftigen und mit Kaffeekochen 
und im Sonntagsschulunterricht in der Gemeinde. Ihre 
Freundlichkeit offenbarte sich in Taten für andere. 

Es war mir vergönnt eine begabte Lehrerin und ihre 
drei Söhne kennenzulernen. Ihr Mann, ein Inder, inter- 
essierte sich zunehmend an östliche Religionen und wur- 
de somit im Okkultismus verhaftet. Ich konnte seiner 
Frau bei ihrem Umzug in eine neue Wohnung behilflich 
sein. Kurz vor dem Umzug hatte ihr Mann trocken ge- 
sagt: “Wir werden bald sehen, ob die Gemeinde in dieser 
Situation hilft!” Immer wieder gibt es solche Herausfor- 
derungen. Laßt uns Freundlichkeit erweisen, wenn sich 
die Gelegenheit bietet. 


3. Die Liebe baut auf 

Wir merken uns, die Liebe ist erfinderisch, aufbauend 
und großzügig. Sie läßt sich etwas Neues einfallen: 
* Eine schon betagte Dame begrüßt alle mit einem 
freundlichen: “Und was darf ich heute für Sie tun?” 
* Die Verwandten einer Studentin gaben ihr Obst und 
Gebackenes mit zum College. Letzte Woche besuchte sie 
ihren Großvater, und nahm froh ihre Zimtbrötchen und 
Apfel zum Teilen mit. 
* Jemand brachte einer Familie, wo beide Elternteile ar- 
beiten, ein Abendbrot. 
* Ledige können ab und zu auch gerne einmal bei einem 





jungen Ehepaar als Babysitter dienen, da dieser Dienst 
den Bedürftigen oft zu teuer kommt. 

* Alleinstehende können finanziell mehr zur Gemeinde- 
arbeit beitragen, da sie die großen Rechnungen einer Fa- 
milie beim Zahnarzt nicht zu zahlen brauchen. 

Bei allen Gelegenheiten, die sich uns bieten, merkt 
Gott unsere Willigkeit, wenn auch vielleicht die Fähig- 
keit fehlt. Laßt uns willig sein zu dienen. Die aufbauen- 
de Liebe dient mit Schüssel und Handtuch. 


4. Die Liebe ist nicht neidisch 

Niemand unter uns kann sich total vom Neid freispre- 
chen. Als ich neuverheiratet war, ging ich fast an Neid 
zugrunde. Überall wo wir hinkamen, reichten die Frau- 
en solche leckere Gerichte: ihre Brötchen waren locker, 
leicht und bekömmlich; sie selber ließen sich immer wie- 
der einfallsreiche Menüs einfallen! 

Glücklicherweise hatte ich den Mutterwitz, ihre Re- 
zepte zu sammeln, und gebe sie jetzt selber weiter. Oft 
meinen wir, daß nur andere, aber nicht wir selbst, Ga- 
ben besitzen. Ohne Zweifel haben wir alle von Gott Ga- 
ben empfangen. Seine Liebe will uns helfen, den Wachs- 
tum unserer Gaben zu fördern. Dabei müssen wir Gottes 
Liebe in unserem Leben zur Geltung kommen lassen, 
wie es in diesem Lied geschildert wird: 

... Gottes Liebe ist wie die Sonne; 

sie ist immer und überall da. 

Streck dich ihr entgegen, 

nimm so viel du willst!... 

Niemals wird eine Wolke 

zwischen dir und Gottes Liebe sein!... 
Sie kann dich verändern, 

heute, heute, wenn du nur willst... 
Gib diese Liebe weiter, 

grad an den, der dich nicht lieben will!... 
Gottes Liebe ist wie die Sonne; 

sie ist immer und überall da. 

Wir sollten uns nur von Gott bewerten lassen, sonst 
bleiben wir von der Zusage und Aufmerksamkeit ande- 
rer Personen abhängig. Christi Liebe schmilzt unsere 
Voreingenommenheiten weg. Er macht sich an die tief- 
gefrorenen Teile unseres Lebens heran und entdeckt 
neue Wege, neue Einstellungen und neue Möglichkeiten, 
uns zu erwärmen. 


5. Die Liebe hat gute Manieren 

Ein zäher kleiner Mann schlupfte durch die geduldige 
Schlange an der Ausgabe im Supermarkt, die als 
“Schnelldienst Tille” markiert ist. Gerade war ich dort, 
um einzukaufen. Die Bedienende und ich sahen zu, wie 
er sich langsam aber sicher vordrängelte. “Das macht er 
immer so,” meinte sie. 

Nach dem Apostel Paulus, soll die Liebe Gottes in uns 
wahrhaftig sein. Sie läßt nicht zu, daß wir unhöflich oder 
unschön miteinander umgehen. Wie ging Jesus mit der 
samaritischen Frau, oder mit den Zöllnern, und mit den 
Bettlern um? Er behandelte alle Menschen gleich. Er 
hatte die guten Manieren nicht gelernt, um sie zur pas- 
senden Zeit ohne Herz anzuwenden. 

Am sinnvollsten wäre es, gute Manieren zu Hause zu 
offenbaren. Trotzdem, daß wir nirgends mehr als da- 
heim geliebt werden, benehmen wir uns dort oft am un- 


höflichsten. Selten sprechen wir über unsere Zuneigung 
zu einer uns geliebten Person. Wir sehen uns, sagen 
aber nicht spontan “Hallo!” oder “Du hast heute aber ein 
schönes Lächeln.” Jesus bewies, daß Umgangsformen, 
die aus einem Herz voller Liebe stammen, kräftiger sind 
als die Artillerie. 

Gebet: Lehre uns, Herr, durch unsere Manieren andere 
aufzubauen, anstatt andere niederzureißen. Wir wollen 
uns echt mehr um die Gütigkeit bemühen als um das 
Passende. In deiner Nähe wird es uns möglich liebend, 
vergebend und arglos unseren Weg zu gehen. Amen 


6. Die Liebe kann sich freuen 

Laßt uns Gott als Mittelpunkt unseres Lebens ken- 
nen, denn wenn das eigene Ich im Mittelpunkt steht 
werden wir leicht gekränkt, bedroht, frustriert und ab- 
wehrend. Gottes Agape-Liebe hat eine heilende Kraft. 
Wer sich alle Lieblosigkeiten, alles Außerachtlassen, alle 
Verfehlungen merkt, leidet bald gesundheitlich und 
kommt nie zur Gelassenheit. Die wahre Liebe ist nicht 
empfindlich. Es wird von Abraham Lincoln gesagt, daß 
er nie eine Gütigkeit vergaß und sich nie an eine Verfeh- 
lung erinnerte. 

Liebe stellt sich auf die Wellenlänge des möglichen 
Guten ein. Erbauende Worte schaffen Wunder. Wir alle 
sollten das Gute im Andern weiterbauen. Gottes Liebe 
kennt keine Grenzen. Sie macht sich auf, setzt sich auf 
den Straßen der Welt ein und nimmt sich der Leute an. 
Wo Gottes Liebe waltet, wird das Böse überwunden und 
die schwierigsten Situationen finden eine Lösung. Ein 
Mann kam in die Seelsorge, bereute offen seine Sünden, 
rief seine Frau an und bat um ihre Vergebung. Sie 
staunte kaum, da sie von einer christlichen Freundin er- 
fahren hatte, daß diese von Gott die Zuversicht hatte, 
daß der Mann sich innerhalb drei Tagen verändern wür- 
de. In der Familie gab es am folgenden Wochenende viel 
Freude. 


7. Die Liebe ist unvergänglich 

Es gibt keine Prüfung, keine Katastrophe, kein Un- 
heil, die außerhalb der Reichweite der Liebe Gottes ge- 
schehen. Ein Gemeindeleiter wollte den Dienst, wegen 
der Untreue seiner Frau, absagen. Die Situation forderte 
viel Seelsorge und Gebet. War das eine Freude, als die 
Probleme aus dem Weg geräumt wurden und das Ehe- 
paar wieder inmitten der Gemeinschaft war. Gottes Lie- 
be ist gestählt, sie gibt nicht nach, egal wie groß der 
Druck sein mag. 

Oft sind es Krisenzeiten, in denen wir erkennen, wie 
zerbrechlich wir sind. Jemand hat gesagt: Unsere Zer- 
brochenheit ist der Anfang des Heilwerdens: 

Wir sind so froh, daß Jesus uns liebt 

daß er uns Frieden, und Freiheit schenkt 

und unser Leben lenkt... 

Er fordert von uns Glauben und wahre Jüngerschaft, 
und wenn wir einmal fallen, so gibt er wieder neue Kraft. 

Je mehr Liebe wir verschenken, desto mehr haben wir 
davon. Die Liebe als Geistesgabe kann nicht übertroffen 
werden. Wahrlich, die Liebe bleibt beständig, auch wenn 
alles andere wegfällt. Gottes Liebe kann sich zuneh- 
mend in unserem Leben offenbaren. ® 

(Anne Boschmann (Siehe Seite 7)) 
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as Dankfest am 12. Oktober in 
der Waterloo M.B. Kirche schloß 
ganz Ontario mit ein. Es wurde von 
dem Komitee Ed Boldt, Herbert 

Enns, Leonard Friesen und Fred 

Neufeld (Vorsitzender) organisiert. 

Diese Feier war ein besonderes An- 

denken an das Kommen der menno- 

nitischen Immigranten aus Rußland 

nach Ontario im Jahre 1924. 

Der Saal war mit einem recht far- 
bigen Banner geschmückt; im Pro- 
grammheft stand die Erklärung der 
Farben* und Symbole**: 

* Gold: die goldenen Jahre, “immer 
Sonntag, immer Sommer” 

* Schwarz: Tod, Hungersnot, Krieg 
und Hoffnungslosigkeit 

* Rot: Blutstropfen und Tränen 

* Weiß: Hoffnung und Licht, eine 
neue Heimat 

* Blau: Schiff und Ozean. 

** Die Chortiza Eiche: Stärke und 
Standhaftigkeit, stabiles Familien- 
leben und Wachstum. 

** Ein abgefallenes Eichenblatt wies 
auf Veränderung hin, Übergang 
und auf das Kommen von rauhem 
Winterwind. 

** Ein schwarzer Zug deutete auf 
die unbekannte Zukunft hin. 

** Weiße Hände waren ausgestreckt, 
um die neuen Immigranten mit 
Liebe zu empfangen 

** Ein Ahornbaum ersetzt in Cana- 
da die große Eiche. Das rote 
Ahornblatt, noch lebendig am 
Baum, erinnert daran, daß auch 
hier die Blätter eines Tages abfal- 
len. Heute jedoch, erfreuen wir uns 
der goldenen Jahre hier, mit Ge- 
sundheit, Reichtum und Wohlerge- 
hen. 

Am Vormittag wurden Geschich- 
ten erzählt von Anne Wiebe (Aus- 
fahrt aus Rußland); Kirsten Ma- 
thies und Britanny Peters (Auf 
dem Weg); Roy Snider (Eintreffen 
in Waterloo); Hardy Janzen (Das 
frühere Waterloo); Bill Andres (Das 
frühere Niagara) und Alfred 
Willms und Peter Bartel (Das frü- 
here Leamington). 

In einem anderen Raum wurde 
der Videofilm “The Village of Neu- 
dachino” gezeigt. Dort geht es um 
die Geschichte der Mennoniten, die 
in letzter Zeit aus Rußland ausgezo- 
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Ein 70jähriges Dankfest 
-in Waterloo, Ontario — 


gen sind. Der Name Neudachino be- 
deutet “Ohnefreud”. 

Eine dritte Gruppe erwog die “Un- 
vollendete Arbeit”. Hier leitete Pro- 
fessor Harvey Dyck, der die “Odes- 
sa Sammlung” entdeckte, die Be- 
sprechung. Er war erst vor kurzem 
in der Ukraine gewesen und gab ei- 
nen Bericht über die Dokumente der 
KGB und anderes Archivmaterial, 
welches heute zum Studium zur 
Verfügung steht. Es folgte eine Be- 
sprechung der Arbeit, die noch ge- 
macht werden muß. 

Das Programm am Nachmittag 
stand unter dem Vers aus Psalm 
46,2: Gott ist unsre Zuversicht 

und Stärke, eine Hilfe in den 
großen Nöten, die uns 
getroffen haben. 

Es sang ein Chor unter der Lei- 
tung von William Janzen; er leitete 
auch die Menno-Sänger, mit Hilfe 
von Emily Fehr (Piano) und Deb- 
bie Lacoste (Trompete). Der ge- 
meinsame Gesang wurde von Abe 
Thiessen geleitet, und John Bar- 


tel war Dirigent des Niagara Män- 
nerchors. Es sang auch ein Kinder- 
chor unter der Leitung von Dirigen- 
tin Jane Schultz Janzen und Ann 
Schultz am Klavier. Die Hauptan- 
sprache wurde von Jakob Franzen 
gebracht. Der Waterloo County Men- 
nonitischen Gesellschaft wurde ein 
Dank von Herbert Enns und Doug 
Snyder ausgesprochen; und Elizab- 
eth Witmer, Abgeordnete für Wa- 
terloo, sagte den gegenwärtigen Re- 
gierungen ein besonderes Danke- 
schön. Eine Kollekte wurde gehoben, 
um die Kosten zu decken. Das Übri- 
ge war für die MCC Arbeit in Ruß- 
land bestimmt. 

Das Komitee sagte allen Freiwilli- 
gen und Teilnehmern Dank für ihre 
Arbeit, besonders Anne Wohlge- 
muth, Bill Reimer, Nancy Fede- 
rau, Anne Wiebe und Henry Ber- 
gen. Die Feier schloß mit einem Se- 
gen, von P.G. Sawatzky gespro- 
chen, ab. Dann folgte der Chor mit 
dem Singen des wohlbekannten Lie- 
des “So nimm den meine Hände”. 

(nach Dankfest Information) 





65. Ehejubiläum 


von 





Nicolai und Katherina Wiens 
— in Clearbrook, BC — 


m Juli 1994 feierten Nicolai und 

Katherina Wiens in Clearbrook 
ihr 65. Ehejubiläum. Beide wurden 
in Rußland geboren. Sie heirateten 
am 8. Oktober 1929 in Tiege, wäh- 
rend den politischen Umwälzungen 
in Rußland. Im darauffolgenden Mo- 
nat wanderten sie in Canada ein 
und wohnten einige Jahre in Hep- 
burn, Saskatchewan. 

Von dort zogen sie nach BC, und 
wohnten zuerst in Yarrow, dann in 
Black Creek auf Vancouver Island, 
und später in Arnold im Frasertal, 
wo sie eine Farm betrieben. Nach- 


dem sie die Landwirtschaft aufgege- 
ben hatten, betätigte Nicolai sich an 
einem Baubetrieb. Viele Jahre wa- 
ren sie in der Gemeinde aktiv, be- 
sonders im Gesang. 

Nachdem sie in den Ruhestand 
getreten waren, machten sie lange 
Reisen, nach Europa, Afrika, Israel 
und Südamerika, und besuchten im- 
mer wieder ihre Kinder. 

Viele Freunde und Verwandte wa- 
ren zu der Jubiläumsfeier erschie- 
nen. Anerkennungsworte wurden ih- 
nen von den Kindern, Enkeln und 
Urenkeln zugesprochen. Pastor Ja- 
cob Pauls brachte eine andächtige 
Botschaft. Das Jubelpaar hatte sich 
ein Lied vom Quartett im Pastoren- 
stab erwünscht. Einige Verwandte 
aus Rußland, die seit kurzem in Sa- 
cramento (California, USA) wohnen, 
sprachen dem Jubelpaar Dank- und 
Anerkennungsworte aus. 

Nicolai und Katharina Wiens hat- 
ten neun Kinder: Henry, Cornie, 
Agnes f, Margaret Neufeld, John 
1, Ernie, Nic, Rubin, und Walter. 
Dazu kamen 22 Enkelkinder und 
neunzehn Urenkelkinder.® 

(nach Henry Wiens) 


Fragekasten 


7 Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 

47 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 

Canada V2S 4N3 


DR. DAVID EWERT 





Frage: 

Wiederholt wird in der Mennonitischen Rund- 
schau die Bezeichnung “Anabaptisten” auf die 
Mennoniten bezogen. Haben unsere Glaubensvä- 
ter wirklich die Menschen ein zweites Mal ge- 
tauft? 


Antwort: 

Diese Frage mit einem einfach “Ja” zu beantworten 
wäre ohne Zweifel unzulänglich. Aus dem Grund müß- 
ten wir einen kurzgefaßten geschichtlichen Überblick 
von der sogenannten anabaptistischen Bewegung im 
16. Jahrhundert geben. 

Das Wort “Anabaptist” war anfänglich ein Schimpf- 
wort. An sich bedeutet es einfach “Wiedertäufer”, aber 
im Munde der Feinde dieser Bewegung war es eine Bei- 
name für die Gläubigen in der Reformationszeit, die 
den biblischen Gemeindebegriff wieder herzustellen 
versuchten. 

Tausend Jahre lang hatte die Kirche die Säuglings- 
taufe gepflegt. Weil Kirche und Staat seit dem 4. Jahr- 
hundert miteinander verbunden waren, gehörten alle 
Bürger zur Kirche, ob sie einen lebendigen Glauben 
hatten oder nicht. Die Reformatoren, wie Martin Lu- 
ther und Johannes Calvin, protestierten gegen solch 
totes Formenchristentum und führten zu einer gewalti- 
gen geistlichen Erweckung. (Als Mennoniten Brüderge- 
meinde dürfen wir nicht vergessen, daß die Erweckung 
in den mennonitischen Kolonien in der Mitte des 19. 
Jahrhunderts zum Teil durch den lutherischen Evange- 
listen, Eduard Wüst, der die Rettung durch Gottes 
freien Gnade verkündigte, entstand.) 

Weil aber die protestantischen Reformatoren an die 
Säuglingstaufe festhielten, wie auch an die Staatskir- 
che (d.h. protestantische Staatskirchen, im Gegensatz 
zur katholischen), übernahmen sie ein gut Teil von 
dem mittelalterlichen Gemeindeverständnis. 

Die Anabaptisten sahen die Sache anders. Trotzdem 
die ersten Täufer zum Zwinglikreis in Zürich gehörten, 
trennten sie sich im Jahre 1525, als sie sahen, daß Ul- 
rich Zwingli sich weigerte den neutestamentlichen 
Gemeindebegriff zu verwirklichen, von dieser prote- 
stantischen Bewegung ab. Sie bestanden darauf, daß 
nur die, welche zum wahren Glauben an Jesus Chri- 
stus durchgedrungen waren, durch die Taufe in die Ge- 
meinde aufgenommen werden durften. Da sie aber alle 
schon als Kind getauft worden waren, wurden sie wie- 
der getauft, und daher hießen sie Anabaptisten. Sie 


lehrten also die “Glaubenstaufe” und brachten dadurch 
eine “freikirchliche” Bewegung in Gange (“Freikirche” 
bedeutete für sie eine Gemeinde Jesu Christi in wel- 
cher man durch persönliche Entscheidung, also freiwil- 
lig, eintrat). 

Als Nachfolger Jesu, die besonders in der Bergpre- 
digt ihre Richtschnur fürs tägliche christliche Leben 
sahen, verneinten sie das Waffentragen und vertraten 
die Friedenslehre. Auch das Eidschwören verwarfen sie 
und betonten die Wahrhaftigkeit im Umgang mit Men- 
schen. Sie waren bemüht einen heiligen Lebenswandel 
zu führen und waren willig, wenn sie fehlten, sich un- 
ter die Zucht der Gemeinde zu stellen. Ihr Verständnis 
des Priestertums aller Gläubigen führte sie zum ern- 
sten Bibelstudium und zur Teilnahme an der Mission 
der Gemeinde, der Welt (d.h. der katholischen wie auch 
der reformierten Welt) das Evangelium zu bringen. 

Durch die Wiedertaufe derer, die als Kind getauft 
worden waren, und durch das Verweigern des Waffen- 
dienstes und des Eidschwurs, luden sie sich den Haß 
und die Verfolgung von seiten der Gesellschaft (d.h. der 
Staatskirchen) auf, und viele mußten für ihren Glau- 
ben ihr Leben hinlegen. 

Daß es in dieser Anabaptistischen Bewegung recht 
viele Nebenströme gab, ja, sogar tiefe Verletzungen des 
biblischen Gemeindebildes (man denke da z.B. an Mün- 
ster) ist uns, selbstverständlich, peinlich. Nicht weni- 
ger peinlich ist die Beobachtung, daß unsere Vorfah- 
ren, die aus der Täuferbewegung ihre geistliche Über- 
zeugungen schöpften, leider auch oft in ein totes Form- 
christentum versanken (manche stecken heute noch in 
diesem Sumpf). 

Ungefähr zur gleichen Zeit als die Täuferbewegung 
in der Schweiz begann, hatte sich in den Niederlanden 
der katholische Priester, Menno Simons, den Anabap- 
tisten angeschlossen (1536). Trotz der Tatsache, daß er 
fast ständig auf der Flucht war, gelang es ihm, Ge- 
meinden zu gründen, welche die Friedenslehre ver- 
wirklichten. Diese Gemeinden waren bald von Holland 
bis Danzig zerstreut. 

Während die Täufer im Süden “Anabaptisten” (Wie- 
dertäufer) genannt wurden, nannte man sie im Norden 
Europas “Mennoniten” (Mennisten). In Holland zog 
man übrigens die Bezeichnung “Taufgesinnte” (Doops- 
gezinde) vor. Die ganze Bewegung wird heute mitunter 
als die “radikale Reformation” bezeichnet. “Radix” ist 
das lateinische Wort für Wurzel; was die Anabaptisten 
anstrebten war: zurück zur Wurzel des Glaubens zu ge- 
langen, d.h. zurück zum Neuen Testament. Ob man 
nun die Gläubigen, welche in dieser geistlichen Bewe- 
gung ihre geschichtlichen Wurzeln haben, “Anabapti- 
sten”, “Täufer”, “Taufgesinnte” oder “Mennoniten” 
nennt, ist bestimmt nicht das Wichtigste. Was wichtig 
ist, wenn ich es in Goethes Worten ausdrücken darf: 

Was du ererbst von deinen Vätern, 
erwirb es, um es zu besitzen.® 
(David Ewert) 
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Ihr Lieben! 

Wenn die Rundschau kommt, 
dann bin ich in Gedanken bei Euch. 
Vielen Dank für das gute Blatt. 

Nun wünsche ich Euch des treu- 
en Herrn Geleit durch das neue 
Jahr, und viel Kraft und Weisheit 
für Eure segensreiche Arbeit. Eure 

Else Thomas 
Schönborn, Deutschland® 


Ihr lieben Arbeiter der 
Mennonitischen Rundschau! 

Ich wünsche Euch allen des 
Herrn Beistand in Eurer Arbeit. 

Ich freue mich immer, wenn die 
M.R. eintrifft. Man liest sie gerne 
von Anfang bis Ende; ich lese jede 
Seite: 

* Zuerst den Leitartikel, der ist 
sehr wichtig. 

* Dann der Fragekasten. Wir beten 
für Dr. David Ewert. Er benötigt 
viel Weisheit und Bibelkenntnis, 
um immer die Fragen zu beantwor- 
ten. Auch ich erhalte dadurch Ant- 
worten über manch ein Schriftwort. 
* Auch die Todesanzeigen sind 
wichtig, da uns manche der Ver- 
storbenen bekannt sind. 

* Wenn von der Konferenz ein deut- 
scher Bericht erscheint, ist es sehr 
gut. Wir ältere Leute verstehen bes- 
ser Deutsch als Englisch. 

Ich freue mich immer zu der 
deutschen Rundschau, denn im 
M.B. Herald komme ich nicht ganz 
mit, und bestelle ihn deswegen 
auch nicht. Ich bin immer dankbar 
für die deutsche Rundschau. 

Ich will sie auch wieder für ein 
Jahr nach Deutschland schicken. 
Es sind wieder Verwandte von Ruß- 
land gekommen. Ich lege einen 
Scheck bei. Mit dem Geld was 
übrigbleibt, könnt Ihr tun was Ihr 
wollt. Herzlich grüßend, 

Agnes Thiessen 
Kitchener, Ontario® 


Liebe Lorina: 

Erstens bedanke ich mich für die 
persönlichen Grüße von Dir. Gerne 
habe ich mitgearbeitet, indem ich 
ab und zu Berichte und Nachrufe 
an die Rundschau sandte. Seit 
fünf Jahren bin ich die Korrespon- 
dentin, und sollte eigentlich schon 
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im vorigen Jahr diese Arbeit nie- 
dergelegt haben. 

Hiermit sende ich meinen letzten 
Beitrag. Im neuen Jahr wird meine 
Schwester als Korrespondentin die- 
nen. 

Wir wünschen Gottes Führung 
im neuen Jahr. In Liebe, 

Anne Kornelsen 
Coaldale, Alberta® 


Ihr Lieben! 

Wir danken für die Mennoniti- 
sche Rundschau. Sie ist immer 
wieder ein Segen, und wir lesen sie 
gerne. 

Liebe Lorina, möge der Herr 
Dich reichlich segnen in Deinem 
Dienst. Wir wünschen Euch ein gu- 
tes neues Jahr. 

In der Liebe Jesu verbunden, 

Eure 
Vietor und Wanda Ekk 
Witmarsum, Brasilien® 


Liebe Frau Marsch, 

Beiliegend meine Zahlung für ein 
weiteres Jahr. Ich lese die Rund- 
schau gerne, und schätze die Ar- 
beit, die Sie und Ihre Mitarbeiter 
leisten. Eigentlich habe ich ein we- 
nig Kenntnis darüber, da mein Bru- 
der Herman vor vielen Jahren der 
Schriftleiter war. 

Ich glaube, daß das MCC in 
Deutschland ein Büro hat, daß die 
Papiere von allen mennonitischen 
Einwanderern von Rußland kennt. 
Ich würde gerne mit ihnen in Ver- 
bindung treten, um Information 
über meine Schwester und ihrer Fa- 
milie zu bekommen. Wenn Sie ir- 
gendwelche Informationen haben, 
um diese Verbindung herzustellen, 
wäre ich Ihnen sehr dankbar. 

Grüßend, 
A.H. Neufeld 
London, Ontario® 


Mennonitische Rundschau: 

Ich wünsche dem Personal der 
Rundschau ein gesegnetes neues 
Jahr. Agnes Matties 

Clearbrook, BC® 


Liebe Lorina: 

Ich freue mich immer sehr über 
die Mennonitische Rundschau. 
Die Artikel finde ich gut und kann 
auch manches davon verwenden. 
Besonders die “Kinderecke von 
Judy” freut uns sehr. 


Ich wünsche Euch Gottes reichen 
Segen und ganz viel Freude. Eure 
Christa Peter 

Rehe, Deutschland® 


Liebe Lorina: 

Ich wünsche dem Rundschau- 
personal ein reichgesegnetes Jahr 
1995. Möge Gott seine vornehmste 
Segnungen auf die Arbeit der 
Rundschau schütten. 

Danke, daß du dir Zeit genom- 
men hast, mir zu schreiben und ei- 
nen Gruß zu. senden. Ich schätze es. 

Ich gebe hier einen mir wertvol- 
len Gedanken weiter: 

“Gott verschwendet aus unserem 
Leben nichts. Er vergibt unsere 
Versagen, wandelt unsere Tragö- 
dien um, und gebraucht alles zu 
Seiner Ehre.” In Liebe, 
Nettie Berg 

Coaldale, Alberta® 


Ihr Lieben in Jesu: 

Ich würde die Rundschau lieber 
jede zweite Woche bekommen. Als 
Erbauung ist es einmal im Monat 
nicht genug, besonders für solche, 
die die Bibel nicht lesen oder nicht 
zur Kirche gehen. 

Nun wünsche ich allen ein geseg- 
netes neues Jahr 1995. 

Eine Mitpilgerin zur ewigen Hei- 
mat, Alma Reisel 

Winnipeg, Manitoba® 


Liebe Schriftleiterin 
Lorina Marsch, . 

Ich wünsche Ihnen Gottes Segen 
in der Arbeit. Ja, der liebe Gott hilft 
jeden Tag. 

Sie wünschen, daß ich für ein 
weiteres Jahr die drei Abonnemen- 
te der Rundschau für meine Ver- 
wandten bezahle. Das wollte ich 
schon, aber sie sind umgezogen und 
die Adresse ist geändert. Ich habe 
schon zwei Briefe zurück erhalten. 
Ich schrieb wieder und legte den zu- 
rückgekommenen Brief bei, und bat 
um die richtige Adresse, aber noch 
keine Antwort. Ich schrieb zurück, 
wenn ich nicht Antwort bekäme, ist 
jetzt Schluß. Wenn sie schreiben 
werden, dann schicke ich die Zah- 
lung. Also heißt es warten. 

Für meine Rundschau schicke 
ich das Geld. Den allerbesten Dank 
für Ihren Dienst in Liebe. 

Anna Goertzen 
Virgil, Ontario® 


Editorielles 


Liebe Leser: 
it großer Freude machen wir Euch hiermit besser 
mit dem gegenwärtigen Rundschau-Stab be- 
kannt. Abgebildet sind alle sechs Mitglieder unseres 
heutigen Teams. Da wir aber alle nur teilzeitig arbei- 
ten, stellen wir gemeinsam insgesamt die Arbeitsstun- 
den von nur etwa zwei vollzeitigen Personen dar. 

Viel Freude hatten wir vor einigen Wochen, einige 
Team-Photos machen zu lassen. Dabei entstanden 
Gruppenbilder und auch Einzelportraits. Diese Bilder 
werden nach und nach unter “Editorielles” und auf an- 
deren Seiten der MR erscheinen. Wir hoffen, daß alle 
Team-Mitglieder sich mit einem Beitrag, vielleicht ein 
Zeugnis, vorstellen. 

Wir danken besonders unserem Fotografen, Peter 
Hochheim, Mitglied der North Kildonan M.B. Gemein- 
de in Winnipeg, für seine Zeit, die er uns kostenlos 
schenkte, um die vielen Aufnahmen zu machen. Wir 
danken auch herzlich, daß er die Bilder in seinem 
Heimstudio zum Kostenpreis entwickelte und einige da- 
von sogar vergrößerte. 

* Helga (Fast) Kasdorf ist seit Februar 1990 für die Le- 
serliste der Mennonitischen Rundschau verantwort- 
lich. Wenn ein Abonnement abläuft, ohne das es unauf- 
gefordert verlängert wird, verschickt sie die Erinne- 
rungszettel. Unermüdlich hält sie die Addressenliste 
auf dem neuesten Stand und notiert die Bezahlung für 
die Abonnemente und Geschenkabonnemente, sowie die 
Spenden, die uns freundlicherweise zukommen. Wenn 
Adressen für Rußland zu bearbeiten sind, zieht sie die 
Hilfe von Natalia (Karpowa) Dik mit dazu. 

* Lorina (Hubert) Marsch ist seit dem 1. Mai 1989 die 
Editorin der Mennonitischen Rundschau. Sie freut 
sich zu allen Beiträgen, die mit der Post oder per Fax 
bei der Rundschau eintreffen. Es bleibt letztlich ihre 
Entscheidung, was in die Rundschau kommt, wann es 
erscheint und auf welcher Seite. In fast jeder Nummer 
der MR schreibt sie “Editorielles” zu einem Thema an 
die Leser. 

* Gerhard Penner ist seit einem Jahr der Korrekturle- 
ser der Zeitschrift. Er trägt in großem Maße dazu bei, 
daß in letzter Zeit viel weniger Druckfehler und gram- 
matische Unebenheiten in den Ausgaben zu finden sind. 
* Fred Koop macht seit Frühling 1990 unseren Layout. 
Er bekommt den ganzen Text per Computerdisk von der 
Schriftleiterin. Mit dabei liegt die Anweisung, unter 
welchen Themen und auf welchen Seiten die verschiede- 
nen Artikel und Bilder erscheinen sollen. Nachdem er 
die Bilder abgelichtet hat, stellt er den Lesestoff so zu 
den einzelnen Seiten zusammen, wie Ihr sie vor Euch 
habt. 

* Marianne (Loewen) Dulder und Brigitte (Dierdorf) 
Penner sind Gehilfinnen in der Schriftleitung. Marian- 
ne ist seit dem 1. Januar 1995 bei uns und Brigitte be- 
gann ihre Arbeit im September 1991. Genau wie Lorina, 











= A; Va 
Von links: Helga Kasdorf, Lorina Marsch, 
Gerhard Penner, Fred Koop, Marianne Dulder, 
und Brigitte Penner 


übersetzen sie vieles aus dem Englischen. Sie fassen 
den Lesestoff, der uns mit der Post, durch die vielen 
Zeitschriften, und mit dem Fax zukommt, zusammen. 

Lorina und ihr Team machen manchmal auch Augen- 
zeugenberichte und halten dauernd Ausschau nach Bei- 
trägen, passend für unsere Leserschar, die sich in zwölf 
Ländern der Welt befindet. Zunehmend, seit die MR 
nur einmal im Monat erscheint, muß dieser Lesestoff 
sehr streng aussortiert und oftmals stark gekürzt wer- 
den. Wir bitten um Verständnis und Nachsicht, und 
danken hiermit, auch schon im voraus, dafür. 

Wir als ganzes Team grüßen Euch recht herzlich und 
wünschen uns allen noch viele Jahre der Lesegemein- 
schaft. Mit den freundlichsten Grüßen, 

Euer Rundschau-Stab® 


Zur Schreiberin unseres Leitartikels 
- auf den Seiten 2 und 3 in dieser Nummer — 


nne Boschmann wurde in Manitoba geboren. Nach 

Abschluß der Oberschule, besuchte sie zwei Jahre 
das Bibelkolleg, Mennonite Brethren Bible College, in 
Winnipeg. 

Sie wurde Lehrerin und unterrichtete in Schulen auf 
dem Land, in der Stadt und in den Privatschulen: Al- 
berta Mennonite High School in Coaldale, und Sharon 
Mennonite Collegiate in BC. Zwei Sommer war sie in 
Japan, wo sie Englisch im evangelistischen Programm 
LIFE (Language Institute for Evangelism) unterrichte- 
te: 

Missionarisch hat sie sich in der deutschen Abteilung 
der Radiostation HCJB in Quito, Ecuador, und in der 
Hietzing Gemeinde in Österreich, wo ihr Mann Rudy 
1989-90 der Gemeinde diente, betätigt. 

Während Rudy Konferenzprediger der BC M.B. Ge- 
meinden war, reiste sie mit ihm durch alle 64 der dama- 
ligen M.B. Gemeinden der Provinz. Während ihres Win- 
terurlaubs in Arizona (USA) dienen sie oft ehrenamtlich 
in der Gemeinde in Mesa.® 


I nn 


Befiehl dem Herrn deine Werke, so wird dein Vorhaben gelingen. 


(SPRÜCHE 16,3) 
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Marilyn bedankt sich 


ls Vorbereitung auf eine Opera- 

tion, hielt ich im Krankenhaus 
an, um einige Tests machen zu las- 
sen. Nachdem ich einige Formulare 
ausgefüllt hatte, ging es weiter zum 
Laboratorium. Hier hatte die 
diensttuende Person, in weißer 
Tracht, ein mir bekanntes Gesicht. 
Auf iihr Namensschild las ich “Mari- 
lyn”. 

Nach den Blutuntersuchungen, 
wünschte sie mir Glück und blieb 
unerwartet noch etwas stehen. Sie 
erzählte mir in wenigen Zügen, daß 
sie jetzt Großmutter sei. Auch daß 
sie mit ihrer Stieftochter so gut 
auskommt, weil sie früher selber re- 
bellisch war.... 

Nach ein paar Minuten kam sie 
wieder, um mich zu meinem Kar- 
diogramm zu begleiten. Dann, sehr 
bewußt, machte sie hinter sich die 
Tür zu und sagte: “Ich möchte Ih- 
nen etwas sagen!” Ich erschrak, und 
machte mich auf schlechte Nach- 
richt gefaßt. Als sie weitersprach, 
erfuhr ich von keiner schlechten, 
sondern von einer sehr guten Nach- 
richt. 

“Als ich sechzehneinhalb war,” 
fing sie an, “besuchten Sie mich 
nach meiner Mißgeburt. Sie brach- 
ten mir Blumen. Die rötliche Vase 
habe ich noch. Sie schauten nach 
mir, und sahen dabei nicht nur ein 
schlechtes Mädel. Sie waren die 
einzige, die ich kannte, die ein Ver- 
hältnis mit Jesus Christus hatte.” 

Ich war verblüfft und hatte 
zuerst nichts zu sagen. Wir umarm- 
ten uns. “Wo gehen Sie jetzt zur 
Kirche?” fragte ich sie. 

Sie gab mir den Namen der Ge- 
meinde, wo sie mit anderen Gläubi- 
gen anbetet. Ich erfuhr, daß sie im- 
mer noch wartet, daß auch ihre 
Söhne und ihr Mann dazukommen. 
“Mein Sohn machte mit vierzehn 
ein geistliche Erfahrung, aber...” 

Sie drehte sich wieder zu mir und 
sagte: “Ich bemühte mich, Sie an- 
zurufen oder bei Ihnen anzuhalten. 
Ich wollte Ihnen wissen lassen, wie 
wohl es mir getan hatte, bei Ihnen 
als wertvolle Person zu gelten.” 

“Sie haben mir diesen Tag sehr 
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verschönert!” antwortete ich. 

Sie half mir, mich wieder anzu- 
kleiden, und wir gingen beide mit 
leichten Tritten hinaus. 

Als ich durch den Regen nach 
Hause fuhr, dachte ich bei mir, 
“Wie wußte Marilyn, daß ich mei- 
nen Heiland liebte? .... Und warum, 
eigentlich, hat sie fünfundzwanzig 
Jahre vergehen lassen, bis sie es 
mir sagte?”® (Hilda J. Born) 


Eine heilende Gesandte 


nser örtliches Krankenhaus 

wird fortwährend für Operatio- 
nen gebraucht. Mitunter kann die 
Wartezeit Monate lang sein. Des- 
halb war ich sehr erleichtert, als ich 
einen schnellen Anruf an einem 
Sonntag auf Mittag erhielt, nach- 
dem ich nur zwei Monate gewartet 
hatte. Ich sollte in einer Stunde da 
sein. Es war ein Bett für mich leer 
geworden, weil jemand nicht hatte 
kommen können. Meine Tochter 
kam, um bei mir zu sein, als ich 
mich physisch, emotionell und 
geistlich vorbereitete. 

Ich wartete den ganzen Montag- 
morgen, daß man mich rufen sollte, 
aber viele andere waren vor mir. 
Endlich, am Nachmittag, kam die 
Reihe an mich. Die Operation ver- 
lief befriedigend, aber die lange Fa- 
stenzeit hatte meinen Körper sehr 
mitgenommen. 

Weil ich die Zuckerkrankheit 
habe, und an Hyperschilddrüsen- 
krankheit leide, brachte dieser Kör- 
perstreß schlimme Augenkomplika- 
tionen mit sich. Ich hatte nicht nur 
große Schmerzen, ich zweifelte in 
meinem Gemüt und mir fehlte die 
Hoffnung auf die eigene Gesün- 
dung. In den nächsten Tagen war 
Besuch bei mir nicht willkommen. 

Auf der anderen Seite des Hoch- 
wegs, in einem Wohnwagengebiet 
ungefähr eine Meile von dem Kran- 
kenhaus, feierte die kleine, weiß- 
haarige Katie ihren 82. Geburtstag. 
Sie schnitt gerade ihren Geburts- 
tagskuchen an, als ich meine Ope- 
ration hatte. Sie wußte nichts von 
meinen besonderen Problemen, nur 
daß ich krank sei. 

Aus der Güte ihres Herzens 
nahm sie sich vor, mich zu besu- 
chen. Am Mittwoch kam sie zu mir. 
Sie mußte durch den Januarregen, 


um mir eine Botschaft der Ermun- 
terung zu bringen. Sie ging mit flin- 
ken Schritten, denn sie mußte ei- 
nen sicheren Weg durch die vier 
Verkehrsadern des Hochweges fin- 
den. 

Bald stand sie, mit leuchtendem 
Gesicht und einer sinnvollen Karte, 
vor mir im Zimmer. Wir unterhiel- 
ten uns, und zuletzt betete sie in- 
niglich um Heilung für mich und 
um Frieden für mein Herz. Ihr Se- 
gen von Hoffnung und Mitgefühl er- 
neuerte meinen schwachen Geist 
und somit auch meinen Leib. 

Dann eilte sie nach Hause, noch 
bevor an dem kurzen Wintertag die 





Küchentips 


** Frische Wolle reizt oft die 
Haut. Wenn man die Stücke 
nicht an allen Stellen, die mit 
der bloßen Haut in Berüh- 
rung kommt, abfüttern will, 
dreht man die Wollsachen 
um und überbügelt sie auf 
der Innenseite ganz leicht 
mit einem warmen Bügelei- 
sen. 


** Damit Zimmerpflanzen auch 
bei mehrtägiger Abwesenheit 
der Pflegeperson nicht ver- 
trocknen, bedeckt man die 
Töpfe dick mit Waldmoos. 
Das Moos sollte man nach 
kräftigem Gießen der Pflan- 
zen noch extra befeuchten. 


** Zusammengeklebte Brief- 
marken legt man unter ein 
Blatt Papier und bügelt mit 
dem warmen Bügeleisen ein 
paarmal darüber, wobei sie 
sich lösen. 


** Beim Andicken von Ananas- 
saft für eine Torte fügt man 
etwas Zitronensaft bei, damit 
der Ananasgeschmack beson- 
ders stark hervortritt. 


** Rotkraut bekommt einen be- 
sonders feinen Geschmack, 
wenn man ihm kurz vor dem 
Anrichten je nach Menge ei- 
nen bis zwei Eßlöffel Kirsch- 
oder Pflaumensaft zufügt. 

















Liebe wächst 
wie ein Baum 


Diese deutsche Fassung herausgegeben 
vom: Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 35614 Aßlar, Germany 


(von Janette Oke, 13. Folge) 


s war also beschlossene Sa- 
E: Clark und Missie wür- 

den den Tag draußen in der 
freien Natur verbringen, und sie, 
Marty, würde den ganzen Tag für 
sich allein haben. Einerseits freute 
sie sich über diese Aussicht, aber 
andererseits war ihr nicht ganz 
wohl dabei. 

Clark ging in den Schuppen und 
kam mit einer merkwürdigen Vor- 
richtung aus Holz, Stoff und Seilen 
zurück. 

“Für Missie”, erklärte er auf ih- 
ren fragenden Blick. “Das hab’ ich 
zusammengebastelt, als ich sie aufs 
Feld und in den Stall mitnehmen 
mußte. Sie hat sogar in dem Ding 
auf meinem Rücken ihren Mittags- 
schlaf gehalten.” Ein Anflug von ei- 
nem Lächeln huschte über sein Ge- 
sicht. “Für so n kleines Würmcehen 
konnte sie mir ganz schön schwer 
werden. Ich nehm’ das Ding besser 
mit, falls ihr das Laufen zuviel 
wird.” 

Marty packte den beiden ihr Mit- 
tagesssen ein. Sie wußte, daß sie 
mehr in den Korb gepackt hatte, als 
sie brauchen würden, aber die fri- 
sche Luft und das Wandern durch 








Wald und Feld würden sie be- 
stimmt hungrig machen. 

Missie war außer sich vor Begei- 
sterung. Ein ums andere Mal rief 
sie Marty “Wiedersehen! Wiederse- 
hen!” zu. Bob, der Hund, gesellte 
sich im Hof auch noch zu den bei- 
den, und Marty sah dem Dreige- 
spann von der Haustür aus nach. 

Als sie dann den Tisch abräumte, 
fiel ihr wieder ein, daß ja heute El- 
lens Geburtstag gewesen wäre. 
Vielleicht würden sie unterwegs 
das Grab besuchen. 

Marty beeilte sich mit ihrer Ar- 
beit, um dann förmlich in ihr Zim- 
mer zu stürzen, wo die Stoffe und 
die herrliche Nähmaschine auf sie 
warteten. Ob sie wohl gegen Clarks 
Sonntagsgebot verstieß, wenn sie 
heute nähte? Sie hoffte, daß dem 
nicht so war, aber selbst wenn sie 
es täte, wußte sie nicht, ob sie sich 
deshalb zurückhalten könnte. Aller- 
dings hoffte sie, Clarks Gott nicht 
damit zu verstimmen. Sie war näm- 
lich auf alle Hilfe angewiesen, die 
sie nur bekommen konnte. 

Energisch schob sie diese Gedan- 
ken beiseite und versenkte sich in 
ihre Näharbeit. Unversehens tauch- 
ten dabei jedoch ungebetene Erin- 
nerungen auf. 

“Wenn Clem mich nur in diesem 
Kleid sehen könnte!” 

“Das hier ist genau Clems Lieb- 
lingsfarbe.” 

“Clem hat sich immer über solche 
Weibersachen lustig gemacht.” 

Sie war machtlos. Es war ihr 
einfach nicht möglich, die Gedan- 
ken an ihn zu verbannen. Er fehlte 
ihr so sehr, daß sie immer wieder 
schlucken mußte. Trotzig hielt sie 
der Versuchung stand, sich einfach 
auf ihr Bett zu werfen und zu wei- 
nen. Statt dessen arbeitete sie um 
so verbissener an der Nähmaschine. 

Endlich, am frühen Nachmittag, 
legte sie ihr Nähzeug beiseite. 
Nicht einmal zum Essen hatte sie 
eine Pause gemacht. Sie war nicht 
hungrig, und sie war mit dem Nä- 
hen gut vorangekommen. Die Ma- 
schine war ein wahres Wunder- 
werk. Säume und Nähte waren im 
Handumdrehen gemacht. Ihre Au- 
gen hatten allerdings eine Pause 
verdient, beschloß Marty. Die hat- 
ten schier endlos auf das Maschi- 


nenfüßchen gestarrt. 

Sie ging an die frische Luft. Es 
war ein herrlicher Herbsttag. Fast 
beneidete sie Clark und Missie um 
ihren Spaziergang durch das ra- 
schelnde Laub. 

Gemächlich ging sie auf dem Hof 
umher. Der Rosenbusch trug nur 
noch eine einzige Blüte. Sie war 
längst nicht so groß oder hübsch 
wie die vielen vor ihr, aber es war 
schön, daß sie überhaupt da war. 

Marty ging zum Garten. Die mei- 
sten Gemüsesorten waren längst 
abgeerntet. Es blieben nur noch we- 
nige übrig, die auf das Einkellern 
warteten. Am Ende des Gartens 
fand sie das Loch in der Erde, das 
sie für die Brötchen gegraben hatte. 
Bob, der Hund, hatte es wieder auf- 
gescharrt. Ein paar erdige Klumpen 
lagen daneben verstreut. Nicht ein- 
mal Bob waren sie gut genug gewe- 
sen. Irgendwie machte ihr das heu- 
te nicht mehr soviel aus wie noch 
vor ein paar Tagen. “Komisch, wie 
schnell die Dinge sich ändern!” 
dachte sie und versetzte den Klum- 
pen einen Tritt mit ihrem abgetra- 
genen Schuh. 

Voller Wonne zog sie die würzige 
Herbstluft ein. Die Obstbäume, von 
denen Clark gesprochen hatte, sa- 
hen gesund und kräftig aus. Wäre 
das nicht herrlich, eigene Apfel im 
Garten zu haben? Vielleicht schon 
nächstes Jahr, hatte Clark gesagt. 
Sie stellte sich unter einen der Bäu- 
me - ob es nun gerade ein Apfel- 
baum war, wußte sie nicht genau — 
und bat eindringlich, doch im näch- 
sten Jahr Frucht zu tragen. Plötz- 
lich fiel ihr wieder ein, daß sie bis 
zur Obsternte längst wieder nach 
Osten abgereist sein würde. Das 
sagte sie dem Baum aber nicht, da- 
mit er nicht etwa seinen Ansporn 
verlieren würde. 

Sie wandte sich um und folgte ei- 
nem schmalen Pfad zum Bach hin- 
unter, der am Räucherschuppen 
vorbeiführte. Am Bach fand sie eine 
steinerne Plattform, die am Zufluß 
einer kühlen Quelle unter dem 
Wasserspiegel in das Bachbett ein- 
gelassen war. Offensichtlich war 
diese überschattete Stelle zum Auf- 
bewahren von Milch- und Rahmtöp- 
fen an heißen Sommertagen ge- 
dacht. Clark hatte nichts davon er- 
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In allen Lebenslagen 

Will Gott, der Herr, uns tragen 
Mit Seiner heil’gen Kraft; 
Er tritt in unsre Mitten, 
Wenn wir ihn darum bitten 
Und lehrt uns meisterhaft. 


Und bitten wir ergeben, 

So wird uns gern gegeben, 
Was uns im Leben frommt; 
Denn Alles hier auf Erden 
Kann gut und besser werden 
Weil es vom Vater kommt, 


Mit Freudigkeit im Beten, 

Im Wohlergehn und Nöten, 

Auf gut und schroffen Pfa« 

Will uns der Herr beglücken, 

Wenn wir uns folgsam schick 
| Dem Reichtum Seiner Gnad. 


Wer bittet, wird empfangen, 
Nach heiligem Verlangen, 
Des Lebens schönste Zeit; 
Und wird in allen Dingen 
Viel Lebenskraft erringen, 
Die Gott, der Vater, beut. 


(Peter Kroeger) 





wähnt, aber es ging ja auf den Win- 
ter zu. Sie beobachtete das Wasser, 
wie es leise gurgelnd über die glatte 
Steinplatte floß. An schwülen Som- 
mertagen würde sie herkommen, 
beschloß sie, um sich in dem kühlen 
Schatten zu erfrischen. 

Sie ging weiter zu der Pferdekop- 
pel und rieb Dan - oder war es 
Charlie? — den starken, braunen 
Hals über den Zaun hinweg. Die 
Kühe lagen im Schatten der Pap- 
peln und käuten gemächlich wie- 
der, während ihre Kälber auf der 
Weide daneben grasten. 

“Eine schöne Farm!” dachte Mar- 
ty mit einem leisen Seufzen. Genau 
so eine hatten Clem und sie sich 
immer vorgestellt, als sie vom 
Westen geträumt hatten. Jetzt 
brauchte Clem keine Farm mehr. 
Und sie? Was war aus ihren Träu- 
men geworden? 

Als sie am Hühnerstall vorbei 
wieder auf das Haus zuging, über- 
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kam sie plötzlich ein unwiderstehli- 
cher Appetit auf gebratenes Hühn- 
chen. Sie hatte schon fast verges- 
sen, wie gut so etwas schmecken 
konnte. Sie mußte an den köstli- 
chen Duft von Brathühnchen aus 
der Küche ihrer Mutter denken. 
Das Wasser lief ihr im Mund zu- 
sammen. Wie man ein Hühnchen 
zubereitet, das hatte sie immerhin 
von ihrer Mutter gelernt. Schon als 
kleines Mädchen hatte sie ihrer 
Mutter dabei zugesehen. Ihre Mut- 
ter hatte allerdings nie ein lebendi- 
ges Tier zu verarbeiten gehabt, und 
Marty hatte noch nie ein Huhn ge- 
schlachtet, aber das konnte doch 
nicht allzu schwierig sein. 

Sie ging näher an das Gehege 
heran und begann, sich aus dem 
Hühnervolk einen Kandidaten für 
die Bratpfanne auszusuchen. Sie 
überlegte einen Moment lang, ob sie 
zuerst ein Huhn fangen und es zur 
Axt hinübertragen sollte, oder ob es 
einfacher wäre, die Axt zum Gehege 
zu bringen. Schließlich beschloß sie, 
das Huhn zur Axt zu tragen, denn 
sie würde ja auch einen Hackblock 
brauchen. 

Sie stieg über den Zaun und ent- 
schied sich für einen jungen Hahn, 
der gerade frech im Gehege umher- 
stolzierte. Zum Gebratenwerden er- 
schien der ihr gerade richtig. 

“Komm her, du Leckerbissen!” 
lockte sie ihn und streckte ihre 
Hand nach ihm aus. Sie mußte al- 
lerdings bald einsehen, daß ein Fe- 
dervieh in dieser Hinsicht wenig 
mit einem Hund gemeinsam hat. 
Ganz im Gegenteil. Jedesmal, wenn 
sie den Hühnern bis auf ein paar 
Schritte nahegekommen war, flat- 
terten und gackerten sie wie wild 
und stoben auseinander, so daß 
Steinchen, Federn und Hühnermist 
durch die Luft flogen. So ging es 
nicht, mußte Marty schließlich zu- 
geben. Wenn überhaupt ein Hühn- 
chen oder Hähnchen in ihrer Brat- 
pfanne landen sollte, dann würde 
sie alles, aber auch alles, daran 
setzten müssen, um eins zu fangen. 

Eine wilde Jagd begann. Marty 
stürzte sich auf die flatternde Hüh- 
nerschar und griff blindlings nach 
Flügeln und Beinen, bis ihr Federn 
und Schmutz im Gesicht klebten. 
Und so ging es im Kreis umher. 
Marty hatte sich längst den jungen 
Hahn aus dem Kopf geschlagen. 


Mit dem erstbesten Huhn, das sie 
zu fassen bekam, wollte sie zufrie- 
den sein. 

Nach einer schier endlosen Ver- 
folgungsjagd gelang es ihr schließ- 
lich, ein Paar Hühnerbeine zu erwi- 
schen. Dieser Bursche war schwe- 
rer, als sie gedacht hatte. Es 
brauchte ihre ganze Kraft, um ihn 
am Davonfliegen zu hindern. So 
leicht gab sie sich jedoch nicht ge- 
schlagen. Sie ließ nicht locker, 
schleifte ihn aus dem Gehege und 
besah sich ihre Beute. Aha, sie hat- 
te wohl das Staatsoberhaupt per- 
sönlich erwischt, den greisen 
Stammvater der Hühnerschar. Na, 
wenn schon, dachte sie. Er würde 
bestimmt einen leckeren Schmaus 
abgeben, und vielleicht war ihm die 
Aussicht auf den hereinbrechenden 
Winter ohnehin nicht mehr ganz 
geheuer. 

Mit aufgelösten Haaren und noch 
immer außer Atem, aber sehr mit 
sich zufrieden, ging Marty auf den 
Holzschuppen zu. Dort zwang sie 
den um sich flatternden, lautstark 
protestierenden Hahn auf den 
Hackblock und langte nach der Axt. 
Kaum hatte sie die Axt in der 
Hand, als der Hahn wie wild um 
sich schlug. Marty mußte die Axt 
wieder abstellen, um mit beiden 
Händen zuzufassen. So ging es eine 
Weile hin und her, bis Marty zu der 
Einsicht kam, daß der ganze Kampf 
ein reines Geduldsspiel war. Nun, 
diesem Burschen würde sie schon 
zeigen, wer das letzte Wort hatte. 

“Du elendes Mistvieh! Halt end- 
lich still!” zischte sie und hieb aufs 
Geratewohl zu. 

Mit einem gellenden Schrei und 
einem gewaltigen Flügelschlag ent- 
wischte der Hahn ihren Händen 
und flatterte quer über den Hof von 
dannen. Marty sah auf den Hack- 
block hinunter und entdeckte zu ih- 
rem Entsetzen zwei kurze Schna- 
belspitzen. 

“Geschieht dir recht!” rief sie hin- 
ter dem entflohenen Opfer her und 
schnippte die Schnabelstücke vom 
Hackblock in den Dreck. 

Dann machte sie sich von neuem 
auf den Weg zum Hühnerstall, 
während ein kurzschnabeliger 
Hahn noch immer lauthals der Welt 
seine bodenlose Empörung verkün- 
dete. 

(Fortsetzung folgt...*) 


Kinderecke von Qudy, 


Februar ’95 
Shalom, Freunde! Jesus zuzuhören macht großen Spaß. Er hat so viel Gutes zu sagen. Nun sind wir schon 
längere Zeit hier auf dem Berg bei Jesus. Es kommen immer mehr Leute dazu. Jetzt 
spricht Jesus gerade davon, daß wir unseren Nächsten lieben sollen. Das kennen 
wir schon aus den Schriften (Altes Testament). Aber wartet mal! Was sagt er 
jetzt? Wir sollen nicht nur unseren Nächsten, sondern auch unsere Feinde 
lieben? Er meint doch nicht etwa, daß wir zu denen nett sein sollen, die Eu 
uns beleidigen. Oder gar die uns verfolgen? Doch, genau das meint & IX 
er. Was ist denn schon Besonderes daran, wenn wir nur zu NY Sy 
EN, unseren Brüdern freundlich sind? Das tun auch die, die 
SS Ar Gott nicht kennen. Da hat er recht. Wenn wir Gott wirklich 
(\/ J% lieb haben, dann wird sich das in unserer Liebe zueinander beweisen. 
a Dann werden andere an unserer Liebe erkennen, daß wir Kinder unseres 





Vaters im Himmel 
sind. 


GEBET 


“Lieber Vater im 
Himmel, du hast 
uns gezeigt was 
richtige Liebe ist. 
Ich möchte, daß 
andere an meiner 
Liebe zu ihnen 
sehen, daß ich zu 
dir gehöre. Amen.” 


AUSMALBILD 


Male das Bild den 
Nummern nach 
aus. 





1—schwarz 
2—hellblau 
3—braun 
4— grün 
5—orange 
6—gelb 


Liebe deinen Nächsten wie dich selbst. 
(Matthäus 22,39) 


(aus Die Mennonitische Post, gezeichnet von Marylyn Speer Parobek) 
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Männersache 


Ein Trunk Wasser 


% eben soll man, immerfort ge- 

en, auch wenn man selber 
nichts hat.” Zu Zeiten hört man die- 
se Worte, und man fragt sich ganz 
ernstlich, ob man wirklich nichts zu 
geben hat. 

Es ist wohl selten ein Mensch so 
arm gewesen, wie der alte Imhauf, 
der in einer kleinen Stadt im 
Schweizerland lebte. Er war Zeit 
seines Lebens Kutscher gewesen, 
hatte sich wohl etwas für seine al- 
ten Tage gespart, doch war es so 
wenig, daß der Appetit bei ihm 
nicht allzu groß sein durfte, wenn 
es ausreichen sollte. Wohnen aber 
durfte er im Altenasyl, hart am 
Stadttor. 

Nun war er schon sehr alt und 
schwach geworden. Was kann ein 
alter, schwacher Mann, der nicht 
einen extra Pfennig in der Tasche 
hat, anderen noch geben? Da ist 
wohl der Fall eingetreten, da “man 
selber nichts hat”, oder?. 

Imhauf aber hatte viel, denn er 
hatte ein Herz voll Liebe. Wenn er 
nun abends vor seiner Tür saß und 
die Leute vom Felde und von ihren 
Geschäften heimkehren sah, auch 
manchen müden Wanderer zur 





Martin Luther schreibt: - Das 
ist die Natur der Liebe, daß sie 
dient und nicht herrscht. 
Willst du wissen, wie du dei- 
nen Nächsten lieben sollst und 
dafür ein kleines Beispiel ha- 
ben, so bedenke mit Fleiß, wie 
lieb du dich selbst hast. Dann 
wirst du ganz bestimmt ängst- 
lich wünschen, daß man dich 
auch in Not und Gefahren lieb- 
hat und dir mit jedem Rat zur 
Seite steht. Gibt mir Gott Geld 
und Gut, so soll ich meinem 
Nächsten damit dienen. Unser 
Nächster ist jeder Mensch, be- 
sonders der, der unsere Hilfe 
braucht. 
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Herberge kommen sah, da stellte er 
einen Krug mit dem köstlichen, fri- 
schen Wasser gefüllt, das der Brun- 
nen im Hof reichlich und umsonst 
gab, neben sich, und mit diesem 
Trunk erquickte er alle, die er- 
quickt sein wollten. Derer waren 
aber viele, und bald wurde es feste 
Gewohnheit, bei “Vater Imhauf” zu 
trinken. Manch einer arbeitete noch 
ein Viertelstündchen länger, denn 
er wußte, da vorn, gleich vor dem 
Tor würde er ja erquickt, und 
manch einer ging nun nicht gleich 
ins Wirtshaus, um seinen Durst zu 
löschen; er hatte ja bei Vater Im- 
hauf schon getrunken und manches 
gute Wort obendrein erhalten. 

So trieb der Alte es mehrere Jah- 
re, dann starb er. Er fehlte allen, 
den Armen und den Vornehmen; 
alle hatten seine Liebe erfahren. Da 
beschlossen die Bürger der Stadt, 
dem armen Kutscher ein Denkmal 
zu errichten; ein Denkmal sorecht 
nach seinem Sinn. Worin sollte das 
bestehen? Sie ließen dicht an dem 
Platz, wo Imhauf stets gesessen, ei- 
nen Brunnen errichten, der nun 
sein lebendiges Wasser jedem Dur- 
stenden entgegensprudelte. Oben 
aber trug er die Inschrift: “Liebet 
einander!” (aus einer alten Schrift) 


Die ungewöhnliche Frage 


rediger Dr. Nolte, ein Zeuge 

Jesu Christi, ging auf einem 
Spaziergang beim Haus eines rei- 
chen Herrn vorüber. Er hatte den 
Wunsch, in dieses, dem Evangelium 
verschlossenen Haus, irgendeine 
Botschaft der Gnade, irgendeinen 
Ruf zu bringen, und zog an der 
Hausglocke. 

Nach kurzer Zeit erschien ein 
Mädchen, welches er fragte: “Wohnt 
Christus in diesem Haus?” 

Das Mädchen, ganz erstaunt 
über diese seltsame Frage, gab dar- 
auf keine Antwort. Er wiederholte 
die Frage: “Wohnt Christus in die- 


sem Haus?” 

“Nein, mein Herr,” antwortete 
das Mädchen, indem es ihn ersuch- 
te einzutreten. 

“Ach nein,” sagte der Prediger, 
“wenn Christus hier nicht wohnt, 
kann ich nicht hineinkommen,” und 
entfernte sich. 

Als Dr. Nolte das nächste Mal in 
demselben Ort gepredigt hatte, be- 
gegnete ihm nach dem Schluß des 
Gottesdienstes ein junges Mädchen, 
und fragte ihn, ob er sich wohl noch 
erinnere, in einem Haus angefragt 
zu haben, ob Christus darin wohne. 

“Ja, ich erinnere mich dessen,” 
antwortete er. 

“Ich bin die Person, an die sie da- 
mals ihre Frage richteten. Sie ließ 
mich nicht mehr los; ich suchte Ant- 
wort und habe mich bekehrt. Jetzt 
wohnt Christus in unser Haus!”® 

(Georg von Viebahn) 


2 





Voellig verändert 


n der fernen Provinz Kansu in 

China hoerte Dr. Kao, ein chine- 
sischer Missionsarzt, der von Zeit 
zu Zeit auch Missionsreisen mach- 
te, einmal im Hof einer Herberge 
dem Gespräch eines Soldaten mit 
seinem Pferde zu, ohne daß dieser 
merkte, daß er belauscht wurde. 

Er hatte ihn schon längere Zeit 
unter seinen Zuhörern bemerkt und 
beobachtet, daß er mit großem In- 
teresse der Verkündigung der fro- 
hen Botschaft von Jesus folgte. In 
seiner ruhigen, etwas verschlosse- 
nen Art aber hatte der Soldat nicht 
von einer in ihm vorgegangenen 
Veränderung gesprochen. 

Das Pferd aber hätte wohl etwas 
davon merken können, denn wäh- 
rend er an ihm herunterstrich, 
stellte er seine Betrachtungen über 
das unartige Behemen des Tieres 
an: “Du weißt ganz genau, wie ich 
gewesen bin, ehe ich ein Christ 
wurde”, sagte er. “Du weißt, wie ich 
dich bei solchem Benehmen früher 
geschlagen und verflucht hätte. 
Siehst du denn nicht, wie ich mich 
verändert habe? Komm, du mußt 
dich jetzt auch ändern und andere 
Mannieren lernen!” 

Wie hatte dieser neubekehrte 
Mann erfaßt, was wir an Jesus ha- 
ben!® (aus 1949 Christlicher Jugendfreund) 


Das Wort Gottes 


Psalm 119,105 
Dein Wort ist eine Leuchte für mein 
Leben, es gibt mir Licht für jeden 
nächsten Schritt. 














ie vielen bekannt ist, hat die 

kanadische Bibelgesellschaft 
einen “Bibel per Monat Klub”. Spen- 
den der Mitglieder in Canada helfen 
den örtlichen Christen und Mitarbei- 
tern eines vom Klub bestimmten 
Landes, Bibeln zu verteilen: 


** Brasilien - In Brasilien feierte 
das Militär den Tag der Unabhän- 
gigkeit. Dabei führte die brasiliani- 
sche Bibelgesellschaft eine massive 
Schriftverteilung durch. Zusammen 
mit den Mitgliedern der lokalen Ge- 
meinden und vielen Jugendlichen, 
wurden an dem Tag 22,000 Bibeln 
oder Schriftteile ausgegeben. Noch 
bevor die Parade anfing, gingen 
etwa sechzig Christen, in drei Grup- 
pen aufgeteilt, durch den inneren 
Teil der Stadt, um Bibeln zu ver- 
schenken. Sie gaben viele Bibeln an 
die militärische Polizei, sowie an 
Soldaten der Luftwaffe und der 
Kriegsmarine weiter. 
® 

** Libanon — Die Bibelgesellschaft 
hatte in Libanon in einem Kloster 
eine Zeremonie, um die erste inter- 
konfessionelle Übersetzung der gan- 
zen Bibel in Arabisch vorzustellen. 
Diese neue Übersetzung ist das Re- 
sultat von mehr als 25 Jahren 
schwerer Arbeit. Von größter Wich- 
tigkeit war bei der Herstellung die 
Anfertigung eines Textes, ähnlich 
dem alltäglich gebräuchlichen Ara- 
bisch und zugleich den originalen 
Sprachen der Bibel treu und gerecht. 
Aus verschiedenen arabischen Tei- 
len der Welt wirkten Kritiker mit, 
sodaß alle vorkommenden arabi- 
schen Worte überall verstanden wer- 
den. 

Wegen Unruhen im Land standen 
die Mitarbeiter oft in Lebensgefahr. 
Heimlich trugen sie in Beirut die 
notwendigen Disketten von einem 
sicheren Ort zum anderen, um die 
neue Bibel durch Computer anzufer- 
tigen. Da der elektrische Strom oft 
ausfiel, wurde der Computer durch 
einen Generator, der von kanadi- 


Die Arbeit der Bibelgesellschaften 


schen Unterstützern gespendet wur- 
de, mit Strom versorgt. 

Nach Angaben ist die neue Ausga- 
be der Bibel sehr populär. Die neue 
Schrift schafft ein besseres Ver- 
ständnis des christlichen Glaubens, 
und wirkt für alle Gemeinden im 
Nahen Osten als Verbindungspunkt. 

® 

** Ghana - Ein Verteilungspro- 
gramm bis in die ausliegenden Orte 
Ghanas erwies sich als sehr erfolg- 
reich. Ein Teilnehmer sprudelte 
förmlich vor Begeisterung: “Minde- 
stens jeden zweiten Kilometer unse- 
rer Reise haben wir eine Bibel hin- 
terlassen.” Größere Schwierigkeiten 
bereiteten bei der Verteilsaktion die 
ausgewaschenen Wege und Stege 
durchs Land, die Anforderungen von 
fünf besonders schweren Tagen, und 
die drei zeitaufwendigen Reifenpan- 
nen. 

In einem kleinen Dorf in Sefwi- 
Asawinso, tief im Inneren des Osten 
Ghanas, hielten Immanuel und sei- 
ne Freunde an, um in einer Schule 
die Bibel vorzustellen. Ihre Ankunft 
machte einen Farmer dort neugierig. 
Er wollte wissen, was den Kindern 
angeboten wurde. “Wir wußten 
gleich, daß wir einen eifrigen Käufer 
hatten, als der Farmer uns begegne- 
te und bat, Darf ich das Buch auch 
sehen, oder ist es nur für Kinder ge- 
dacht?’ Ihr hättet sein Gesicht sehen 
sollen, als er eine Bibel in der Hand 
hatte.” 

“Auf einer unserer Reisen kam 
uns ein Auto entgegen. Der Fahrer 
stellte sich als Pastor einer Gemein- 
de von neunhundert vor. Dort gibt es 
nur zehn Bibeln, also gaben wir ihm 
fünfzig. Er meinte mit Freuden: 
“Euch hier zu treffen und diese Bi- 
beln zu erhalten ist allein die Gnade 
Gottes. Meine Mitglieder werden 
sich sehr freuen, wenn es auch jetzt 
noch lange nicht genug Bibeln für 
uns alle sind.” 

® 
** China — “Ihr müßtet die Freude 
und die Tränen in den Augen der 
Christen in China sehen, wenn sie 
eine Bibel erhalten, nachdem sie so 
viele Jahre keine gehabt haben. Die 
Amity Presse in Nanjing ist uns ein 
Geschenk von allen Christen welt- 


weit.” Während der kulturellen Re- 
volution, wurde die Bibel als ein “gif- 
tiges Unkraut” angesehen, aber heu- 
te ist es das populärste Buch in ganz 
China. In den letzten sechs Jahren 
sind weit über sechs Millionen Bi- 
beln und Schriftabschnitte gedruckt 
worden und in die Hände der Chine- 
sen geleitet worden. 

® 
** Ecuador — Die spanische Bibel 
ist bisher seit 1602 nicht mehr kom- 
plett revidiert worden. Worte und 
Sätze dieses veralteten Texts sind 
heute vielfach schwer zu verstehen. 
Ein Team von sechs Übersetzern, 
aus sechs verschiedenen Ländern, 
arbeitet schon einige Zeit an einer 
neuen Übersetzung und leitet ihre 
Arbeit an einem verantwortlichen 
Teamleiter/Redakteur weiter. Die 
letzte Zusammenkunft des Teams 
fand 1993 in Quito, Ecuador, statt. 
Das Neue Testament und die Psal- 
men sind schon gedruckt worden. 
Wenn die ganze Bibel 1995 fertig ist, 
wird auch eine neue Studienbibel 
herausgebracht werden. 

® 
** Malawi — Die weitentfernte Ge- 
gend im Nordwesten von Malawi 
wird nur selten besucht, denn es ist 
bergiges Land und hat nur wenig 
fahrbare Wege. Kürzlich fuhr Geor- 
ge Mbewe, ein Verteiler von Schrif- 
ten der Bibelgesellschaft, dorthin. 
Sein Bus war mit Bibeln vollge- 
packt. Eine der wichtigsten Grup- 
pen, die er besuchte, war eine An- 
zahl von Studenten, die englische Bi- 
beln für ihr Studium bedurften, aber 
auch die Ki Ngonde Bibel, welche 
zum ersten Mal 1993 herausgegeben 
wurde. Leider war die Zahl der Bi- 
beln zu gering und viele der jungen 
Leute waren enttäuscht, weil sie kei- 
ne Bibel erhielten. Das Problem der 
Bibelgesellschaft ist, daß sie nicht 
genügend Ki Ngonde Bibeln drucken 
können, um alle, die sie haben wol- 
len, zu befriedigen. Sie warten, also, 
auf Spenden, um mehr Bibeln druk- 
ken zu können. 

Von Überall erreichen der kanadi- 
schen Bibelgesellschaft Berichte 
über die gute Arbeit der Bibelgesell- 
schaften in anderen Ländern. 

(nach Pressemeldungen 1994) 
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FREIZEITEN i 


CAMPING IN CANADA 
Bibelfreizeiten in Canada 


ier einen kleinen Einblick in 
H: Arbeit der M.B. Camps 

in den kanadischen Pro- 
vinzen. Die Informationen sind aus 
verschiedenen Quellen und durch 
zugesandte Berichte. Die Menno- 
nitische Rundschau bedankt sich 
für alle Beiträge. 

Im Konferenzbüchlein werden 
einige M.B. Camps in Canada, von 
denen bei der Rundschau keine 
Berichte vorhanden sind, aufge- 
führt. Diese sind: 

* Camp Oshkidee 

- in Saskatchewan 
* Camp Sagitawa 

- Moberly Lake, BC 
* Gospel Light Bible Camp 

- Minnedosa, Manitoba 
* Jubilee Camp 

- Delta Beach, Manitoba 
* und Winkler Bible Camp 

- Winkler, Manitoba 

Es ist offenbar, daß auf allen 
Campgeländen gute Arbeit geleistet 
wird. Wir wünschen allen Mitarbei- 
tenden Gottes Beistand und Segen. 


* Columbia Bible Camp * 
-in Lindell Beach, BC - 





in Personal von sechzig Mitar- 

beitern diente im letzten Som- 
mer 705 Personen im Columbia Bi- 
ble Camp. Darunter waren 565 Kin- 
der und Jugendliche, von denen 
53% aus M.B. Familien kamen. Die 
übrigen waren aus anderen Ge- 
meinderichtungen, auch aus Fami- 
lien, die nicht zur Kirche gehen. 
Redner auf den verschiedenen 
Camps waren Henry und Edna 
Thiessen, Dean Richmond, Jer- 
ry Pauls, Ray Cymbaluk und 
Randy Thompson. 

Es gab fünf Freizeiten für Kin- 
der, eine für Jugendliche, und eine 
für alleinstehende Mütter. Täglich 
wurde die Bibel unterrichtet, und 
der Geist Gottes wirkte. 

Am 7. Mai hatte das Camp sei- 
nen Cyclathon (Fahrradtour), wo 
192 Teilnehmer etwa $66,000 für 
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Bibelfreizeit 
(beim Columbia Bible Camp) 


Wie schon viele Jahre lang, so 
fand auch in diesem Jahr die drei- 
tägige deutsche Bibelfreizeit Anfang 
September auf dem Columbia Bible 
Camp in BC statt: 

* Als Gastredner dienten Abe und 
Irene Neufeld aus Winnipeg. 

* Programmleitende waren Pastor 
Jacob und Mary Pauls aus der 
Clearbrook M.B. Gemeinde. 

* Der Gesangleiter war Peter 
Klassen, ebenfalls aus der Clear- 
brook M.B. Gemeinde. 

Die mehr als einhundert Teil- 
nehmer kamen aus Vancouver und 
dem Frasertal. Mit einem spezial für 
diesen Zweck eingesetzten Bus, 
wurden solche Gäste, die sonst 
keine Mitfahrgelegenheit hatten, von 
Clearbrook abgeholt und abends 
zurückgebracht. 

Durch den dienstbereiten Einsatz 
des Camp Direktors Henry Esau 
und seinen Mitarbeitern fanden die 
Teilnehmer beste Aufnahme und 
Betreuung, wodurch jedem der 
Aufenthalt so angenehm wie 
möglich gemacht wurde. 

Die Vorträge von Abe Neufeld be- 
zogen sich an den Vormittagen auf 
das zeitgemäße Thema: Kreativ 
leben — auch im Alter. An den Nach- 
mittagen gab er Betrachtungen und 
Ermahnungen aus dem Kolosser- 
brief. Alles wurde mit Erfahrungen 
aus dem Leben bestens illustiert. 

Den Rahmen der Vormit- 


tagsvorträge bildeten einige un- 
abänderliche Tatsachen: 
1. Wir alle werden mit jedem Tage 


Die Teilnahmer der Freizeit beim Columbia Bible Camp 


älter. In Canada ist zwölf Prozent 
der Bevölkerung älter als 65 Jahre. 
2. Wir leben in einer Welt voller 
Veränderungen, die auch im Alter 
nicht aufhören. 

3. Wir stehen unwillkürlich vor der 
Frage: Wie werden wir mit diesen 
Veränderungen fertig? 

Grundlage für die Vorträge war 
Jesaja 46,4, wo Gott verheißt bis ins 
Alter zu tragen und zu heben, und 
1.Petrus 4,7-11, wo es um die 
Gnadengaben, die jedes Gotteskind 
empfängt, geht. Diese sollen auch 
im Alter eingesetzt werden; aber 
nicht als Schmuck und zur Selbst- 
verherrlichung, sondern zum Frucht- 
bringen und im Dienst am Nächsten. 

Irene Neufeld erzählte Lebenser- 
fahrungen und malte dabei das 
liebevolle und weise Wirken und 
Handeln Gottes aus. Ihre Erzählun- 
gen verherrlichten unseren Herrn 
und stärkten die Zuhörer im 
Glauben. 

Herzlichkeit war wohl der tra- 
gende Ton auf dieser Freizeit. Herz- 
lichkeit in den Vorträgen und Mit- 
teilungen, im Singen, im Leiten der 
Versammlungen, in der Gemein- 
schaft und auch am Abend, als Teil- 
nehmer aus ihrem Leben und Tun 
erzählten. 

Gesegnet und mit dankbarem 
Herzen begaben sich alle Teil- 
nehmer am dritten Tag nach der 
Abendmahlzeit auf den Heimweg.® 

(Im Auftrag der Teilnehmer, Peter Huebert) 














das Camp einbrachten. Personen, 
die daran teilnahmen, hatten eine 
Auswahl von verschiedenen Fahr- 
strecken. Für die Gesunden und 
Mutigen waren einhundert Kilome- 
ter angegeben. Für Kinder unter 
zwölf Jahren, waren es dreißig Kilo- 
meter, und immer in Begleitung ei- 
nes Erwachsenen. Unter den Senio- 
ren über 55 Jahre fuhren manche 
bis zu dreißig Kilometer. 

Es gab verschiedene Preise zu ge- 
winnen, darunter: 

* zwei Fahrräder 

* Winterferien mit Skilaufen auf 
dem Whistler Mountain 

* Karten zu einem Baseballspiel der 
Blue Jays 

* und die Teilnahme an einer Kin- 
derfreizeit beim Columbia Camp. 

Am 6. August wurden die Bewoh- 
ner des Talgebiets der Columbia 
Valley zu einem Grillfest beim 
Camp eingeladen. Die 55 Gäste 
wurden von Direktor Henry Esau 
begrüßt. Er erzählte kurz aus der 
Geschichte des Camps. Musik wur- 
de von Rick Janzen und Aron 
Loewen gebracht. 

Wie in früheren Jahren, fand 
auch 1994 eine Familienfreizeit 
statt. Es kamen vierzig Erwachsene 
mit ihren Kindern. Die Redner hier 
waren Peter und Shirley Unrau, 
die zeugnishaft aus ihren eigenen 
Erfahrungen berichteten. Es war 
und bleibt das Anliegen ihrer Fami- 
lie, in der heutigen Welt nach Got- 
tes Wort zu wandeln. 

Alles in allem gesehen, war es 
ein guter Sommer für das Camp. 
Gebete wurden erhört und öfters 
durften Siege in geistlichen Dingen 
gefeiert werden. Bald soll auf dem 
Freizeitgelände ein neues Maschi- 
nengebäude errichtet werden, wo 
auch andere notwendige Sachen un- 
terkommen. Die provinziale M.B. 
Konferenz hat dafür $25,000.00 be- 
stimmt. 

Das Camp wird das Jahr hin- 
durch benutzt, und hat Gemeinden, 
Schulen und Gemeinschaftsgrup- 
pen zu Gast. Auch jetzt, nach 
Weihnachten, werden einige Frei- 
zeiten geplant. Im letzten Winter 
waren vom 18. bis 20. Februar etwa 
170 Jugendliche dort. Der Tagesab- 
lauf wurde von Exekutivdirektor 
Henry Esau, und dem Jugendpas- 
tor der Culloden M.B. Gemeinde, 
Bob Kroeker geplant. Gastredner 


war Shawn Vandop von der Port 
Moody Pentecostal Gemeinde. Es 
gab natürlich auch Spiele, Spaß 
und gutes Essen!® 





* Gardom Lake Bible Camp * 
— bei Enderby, BC - 





Ger Lake Bible Camp, wie 
auch Columbia Bible Camp, ist 
Eigentum der Konferenz der Men- 
noniten Brüdergemeinde in British 
Columbia. Das Camp bei Gardom 
Lake hat Platz für etwa einhundert 
Personen, und ist eingerichtet für 
den Sommer und den Winter. 

Drei Jahre lang waren Wilf und 
Pearl Pauls dort Direktorenehe- 
paar; heute stehen Will und Doris 
Born an der Leitung. 1993 hatten 
dort achtzehn Schulen ihre Freizeit. 
Auch für Senioren wurde gesorgt, 
sogar für Patienten aus einem loka- 
len Behindertenheim. 

Im September 1993 wurde eine 
neue Kabine zum Andenken an Pe- 
ter Decker gebaut. Verwandte und 
Freunde gaben etwa $8000.00 zu 
dem Projekt. Der Bau bedurfte na- 
türlich mehr Spenden, um fertigge- 
stellt zu werden. Pläne für einen 
weiteren Bau sind zurückgestellt 
worden. Nach Beschluß darf nur 
dann gebaut werden, wenn die not- 
wendigen Finanzen vorhanden 
sind. 

Das Thema der Sommerarbeit 
1994 am Gardom Lake Bible Camp 
war “Spaß mit Ursache”. Das Ziel 
der Arbeit war, daß jeder Teilneh- 
mer am Camp mit Jesus Christus 
bekannt würde. Zusätzlich sollte 
bewiesen werden, welche Vorteile 
diese Begegnung im Leben des Ein- 
zelnen hat. 

In den sechs Wochen der gebote- 
nen Freizeiten waren 362 Teilneh- 
mer zugegen, dazu 29 Freiwillige 
und andere Mitarbeiter. Fünfund- 
vierzig Personen machten in der 
Zeit eine Entscheidung für Jesus. 
Weil im Sommer 1994 nicht genü- 
gend Platz war, um alle Interessen- 
ten aufzunehmen, wurde im August 
eine weitere Freizeit von zwei Wo- 
chen für Kinder im dritten und 
vierten Schuljahr anberaumt. 

Viel Spaß wurde den Freizeitlern 
geboten. Sie fuhren Kanu, gingen 
schwimmen, machten Hand- und 
Bastelarbeiten, ritten Pferde, spiel- 


ten Basketball und Volleyball, und 
beteiligten sich an vielen anderen 
Unternehmungen. Das Personal 
war besonders dankbar, daß der 
Sommer ohne Unglück oder Verlet- 
zung vorüberging. Es wurden neue 
Freundschaften geschmiedet und 
alte aufgefrischt. 

Aus dem Ort kam während einer 
der Freizeitwochen die Presse, um 
zu sehen, was auf dem Camp vor- 
ging. Der Artikel in der lokalen Zei- 
tung endete mit den Worten: Sorm- 
merfreizeit. Mitunter bietet sie mehr 
als nur gute Erinnerungen an Spaß, 
Freunde und Lagerfeuer. 

Für manche der Freizeitler war 
die Freizeit von allergrößter Bedeu- 
tung. Einer berichtet: “Ich las eini- 
ge Verse aus der Bibel, und am 
Dienstag wurde ich Christ. Auf den 
Stufen meiner Camphütte betete 
ich und bekannte meine Sünden. 
Jetzt habe ich ein ganz neues Emp- 
findungsvermögen. Zum Beispiel, 
wenn ich jetzt sündige, ist's mir im 
Herzen wirklich schwer und unan- 
genehm.”® (teils nach 

Campdirektor Will und Doris Born) 





* Pines Bible Camp * 
— bei Grand Forks, BC - 





D: Gelände des Pines Bible 
Camsp ist neben dem Grandby 
Fluß, etwa zehn Meilen nördlich 
von Grand Forks, British Columbia. 
Es wurde 1962 von George Mar- 
tens, Henry Unruh und anderen 
Personen des Grand Forks Chapel 
gekauft und aufgebaut. Im Sommer 
1994 wurden vier Freizeiten für 
Kinder und junge Leute durchge- 
führt: 

* Die erste Freizeit war für Kinder 
von acht bis zehn Jahren. Wayne 
Burtness und seine Familie unter- 
richtete die Kinder über ein Leben 
in Christus. 

* Die zweite Freizeit war für Kinder 
von zehn bis zwölf Jahren. Les 
Trendall war Camp Direktor, und 
Gastredner war Joe “Tinkerbell” 
Fritz. 

* Das dritte Camp war für Zwölf- 
bis Vierzehnjährige. Viele machten 
dort ihre erste Entscheidung für 
Christus und besuchen heute die 
Jugendgruppe in der Grand Forks 
Chapel. Redner war Nate LaCoss 
und Josch Simpson. 
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* Zur vierten Freizeit kamen fünf- 
zig Jugendliche im Alter von 
vierzehn bis siebzehn Jahre. 
Playne Greiner brachte die 
Botschaften. 

Im ganzen waren es 250 Teil- 
nehmer an den vier Freizeiten, 
darunter waren 115 Kinder und Ju- 
gendliche aus Familien, die nicht 
zur Kirche gehen. 

Vom 19. bis 21. August wurde 
eine Familienfreizeit, wo 250 regi- 
striert waren, durchgeführt. Gary 
Willams, der schon vor dreißig 
Jahren auf der ersten Freizeit einer 
der Gruppenleiter war, diente mit 
dem Thema: “Heutzutage gerät 
alles, was fest war, aus dem Lot! 
Was nun?” 

Es dienten auch viele Freiwillige. 
Ohne sie hätte das Camp nicht fer- 
tig werden können. ® 

(nach Eleanore Martens, Registrar) 


* Camp Evergreen * 
— bei Sundre, Alberta — 





ir denken gerne zurück an den 
Sommerdienst im Camp Ever- 
green in Zentral-Alberta. Haufen 
von Stoff in der Hütte des Direktors 
zeugen von den Unternehmungen 
des Sommers. In einer Ecke liegen 
zerbrochene Pfeile, ausgenutzte 
Ausrüstung zum Bergklettern, alte 
Sattel und Kanupaddel, die nicht 
mehr repariert werden können. Es 
sind Erinnerungen an sonnige Tage 
voll von Aktivitäten und Gelächter 
der 709 Teilnehmer (einige mehr 
als im vorigen Sommer), die wir im 
Sommer 1994 betreuten. 
Weil das Camp nahe an den Roc- 
ky Mountains liegt, machen die 
Teilnehmer oft eine Fahrt in die 





Ss za 


Berge, um dort zu klettern, mit dem 
Geländefahrrad zu fahren, Kanu zu 
paddeln, oder auf Pferderücken die 
Bergpfade auszukundschaften. Im 
Glauben erfrischt kehrten viele der 
Camper in ihre Heimatorte in Al- 
berta, BC, Saskatchewan, Ontario, 
Tanzania und Japan zurück. 

Auf dem Tisch liegen die kleinen 
Karten die den vielen Freiwilligen 
als Dankeschön für den Dienst ge- 
schickt werden sollen. Ihnen ist es 
zu verdanken, daß die Freizeiten 
des Sommers für die Teilnehmer 
eine sehr gute Erfahrung wurden. 
Sie halfen mit den Programmen 
und dienten als geistliche Berater, 
wobei dreißig Prozent der Teilneh- 
mer sich zum ersten Mal oder aufs 
neue für Jesus Christus entschie- 
den. 

Auf dem Fußboden liegen auch 
die Nacharbeitsformulare, die an 
die Camper geschickt werden sol- 
len. Sie lassen vermuten, daß das 
Werk nicht vollendet ist, sondern 
weitergehen muß. Manchmal wird 
es schwierig, für einen jeden heim- 
gekehrten Camper einen Ort des 
Gottesdienstes, der Anbetung und 
des Wachstums zu finden. Gleich- 
zeitig bietet diese Arbeit eine große 
Freude, weil es davon zeugt, daß 
der Herr seinen Kindern gegenüber 
treu ist. 

Vom 3. bis 6. September 1993 
feierte das Camp das 30jährige Ju- 
biläum. Es waren damals etwa 
zweihundert Leute anwesend. 
Wohlbekannter Prediger Rudy 
Boschmann war der Gastredner. 
Das Camp ist ein Projekt der Alber- 
ta M.B. Konferenz, und 1994 wurde 
die provinzielle Konferenz auf dem 
Camp abgehalten. 

Herb und Elaine Harder stan- 
den dem Camp sieben- 
einhalb Jahre als Di- 
rektor vor. Sie legten 
Ende Februar 1994 ihr 
Amt nieder. Al Cle- 
roux nahm danach die 
Arbeit teilzeitig auf, 
“| unter der weiteren Mit- 


der.® 


(teils nach Corey W. Esau, 
Programmdirektor) 





Anne Boschmann (links) und einige der Teil- 





nehmerinnen beim basteln. 
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* Redberry Bible Camp * 
- bei Waldheim, Saskatchewan — 





m Sommer 1994 wurden beim 

Redberry Bible Camp acht Frei- 
zeiten, sowie zwei Rüstzeiten und 
ein Seminar durchgeführt. Es enga- 
gierten sich 55 Mitarbeiter, um die 
613 Teilnehmer zu betreuen. Sehr 
froh waren alle zu den 93 Entschei- 
dungen für Jesus Christus und 
für die sechs, die sich neu dem 
Herrn widmeten. Von diesen Ent- 
scheidenden kamen neun aus M.B. 
Familien, vierzehn aus anderen 
evangelikalen Gemeinden, 29 aus 
verschiedenen kirchlichen Hinter- 
gründen und 29, die keine Bezie- 
hung zu einer christlichen Kirche 
hatten. 

Das Camp bei Waldheim hat im 
Sommer für 134 Personen Platz, 
und im Winter für 118. Immer im 
Frühling findet ein Arbeitstag statt, 
um die Stätte für die Hauptsaison 
vorzubereiten. Darauf folgen dann 
von Juni bis zum August verschie- 
dene Freizeiten. 

Im Juni fand ein Cyclethon statt, 
wo 59 Radfahrer bis zu achtzig Ki- 
lometer radelten, um für ein neues 
dreieckeiges Waldhäuschen Geld zu 
sammeln. Es kamen durch diese 
Aktion $9720.05 durch 613 Spon- 
sern zusammen. Die höchste Sum- 
me brachte Radler und Konferenz- 
prediger Ralph Gliege ein. Die 
Radtour endete mit einem Grilles- 
sen bei der West Portal M.B. Kirche 
in Saskatoon. 

Es gab auch Tage, wo man mit 
zehn gekauften Fohlen arbeitete, 
um sie als Reitpferde zu zähmen 
und zu trainieren. Auf diesem 
Camp waren Großeltern Ernest 
und Margaret Schroeder anwe- 
send, die die Zwölf- und Dreizehn- 
jährigen ermunterten, mit ihnen 
Spaziergänge machten, oder auch 
Kuchen und Pies backten. 

Von den jugendlichen Teilneh- 
mern lassen sich jeden Sommer 
etwa 120 bis 150 für einen Bibel- 
fernkursus eintragen. Etwa Ein- 
drittel dieser Schüler halten durch. 
Einige senden gerne die Namen 
und Adressen ihrer Freunde und 
Geschwister, die dann auch eine 
Lektion zugeschickt bekommen. 
Mitarbeiterin Lynda Klassen ver- 
schickt den Bibelfernkursus, be- 


kommt die ausgefüllten Lektionen 
wieder, korrigiert diese und sendet 
sie zurück an die Teilnehmer, zu- 
sammen mit der nächsten Lektion. 
Wer den Kursus beendet, bekommt 
ein Zertifikat von $5.00, das für die 
nächste Freizeit angewandt werden 
darf. 

Als Interim-Direktor des Camps 
dient Henry I. Block, und die Exe- 
kutive des Camps besteht aus: Kel- 
ly Wall, Gerry Epp, Walter Loe- 
wen und Ted Redekop. Das Camp 
führt seit vierzig Jahren im Segen 
Freizeiten durch. 

(aus verschiedenen Quellen) 





* Westbank Bible Camp * 
— bei Lucky Lake, Saskatchewan - 





E; war der erste Tag - und es 
regnete! Zudem, war nicht ge- 
nug Wasser da, um zu duschen und 
das Geschirr zu waschen. Also bete- 
te man und arbeitete, und bald war 
wieder genug Wasser da! 

Auf der Gebetsstunde am frühen 
Morgen erzählte ein Arbeiter: 
“Meine Mädels haben sich gestern 
abend bekehrt!” 

Ein Camper kam so froh nach 
Hause, daß die Eltern schrieben, 
“Unser Sohn träumt schon vom 
Camp im nächsten Jahr!” 

John Siemens war bisheriger 
Direktor des Westbank Bible Camp 
im südlichen Saskatchewan. Der 
neue Campleiter, Jim Ritskes, 
mußte sich besonders auf Weisheit 
vom Herrn verlassen, während sei- 
ne Mitarbeiter versuchten den Kin- 
dern den Weg des Heils klar zu ma- 
chen. 

Die Arbeiter des Camps hatten 
sich für den Sommer 1994 Psalm 
119,9-11 zum Motto gesetzt, wo es 
in Vers 9 heißt: 

Wie wird ein junger Mann 
seinen Weg unsträflich 
gehen? Wenn er sich 
hält an deine Worte. 

Viele sprachen davon, wie die Gna- 
de Gottes ihnen, trotz Schwachhei- 

ten, Kraft verliehen hatte. 

In den Freizeiten für die jünge- 
ren Kinder war das Thema: “Samen 
säen”. Es war erfreulich zu sehen, 
wie der Same, der am ersten Abend 
gestreut wurde, schon später in der 
Woche geerntet werden konnte. Es 
waren auch andere, bei denen der 


Same gewässert wurde oder durch 
erneute Lichtstrahlen zum keimen 
erwärmt wurde. 

Insgesamt beteiligten sich 493 
Freizeitler, 65 mehr als im Sommer 
davor. Es mußten leider etwa 30-35 
junge Leute von den Freizeiten ab- 
gewiesen werden, denn die Kabinen 
und der Eßsaal waren schon über- 
voll. 

Das rege Interesse gibt Ursache 
zur Dankbarkeit. Gleichzeitig bietet 
es auch eine Herausforderung. Ein 
Bauprogramm, schon Jahre lang 
geplant, ist jetzt im vollen 
Schwung. So der Herr will, wird im 
Frühling ein neuer Speisesaal ge- 
baut werden, der für das Sommer- 
programm 1995 fertiggestellt wer- 
den soll. 

Gastredner Gary Hellerd for- 
derte die Teilnehmer auf, Jesus 
Christus als den Führer ihres Le- 
bens anzunehmen. Es waren fünf- 
zehn erstmalige Entscheidungen 
für den Herrn. Viele andere weih- 
ten sich aufs neue dem Herrn. Die 
Freizeit für Familien stößt auf gro- 
Res Interesse. Man kann schwim- 
men, wandern, reiten und Spiele 
machen. Manchmal gibt es auch 
Zeiten, wo man einfach ruht oder 
miteinander plaudert. 

Westbank Bible Camp feierte 


1994 sein 50jähriges Jubiläum. 
Etwa fünfhundert Besucher kamen, 
um an der Feier teilzunehmen. 

Man freut sich schon auf den 
kommenden Sommer; alle wollen 
sehen, was der Herr 1995 Neues 
tun wird.® 

(teils nach Jim Ritskes, Campdirektor) 





* Camp Arnes * 
— bei Arnes, Manitoba — 





(er Arnes bietet ein reichhalti- 
ges Freizeitprogramm an. Es 
gibt Zeiten zum schwimmen, auch 
im Schwimmbad, daß zum Anden- 
ken an die entführte und ermordete 
Candace Derksen gebaut wurde. 
Es gibt Gelegenheiten Handarbei- 
ten zu machen, Pferdereiten zu ler- 
nen, und am Bibelstudium teilzu- 
nehmen. Alles findet unter dem 
Campwahlspruch statt: “Ein Ort 
des Wachstums”. 

Im Sommer 1994 waren Camps 
für mehr als eintausend junge Teil- 
nehmer geplant, unter der Leitung 
von Link Wallace. Im August war 
eine Freizeit für Senioren, mit 
Gastredner John B. Epp aus Win- 
nipeg. Im September begann der 
neue Exekutivdirektor, Dave 
Teichrob, seinen Dienst.® 





Besuch des “Rundschau”-Personals 
(bei der Seniorenfreiziet im Camp Arnes) 


Ein Besuch vom Personal der Rundschau war eines der Höhepunkte der 
Seniorenfreizeit bei Camp Ames. Lorina Marsch, Margaret Harder, Helga 
Kasdorf und Brigitte Penner kamen an einem Tag mit dem Auto aus Win- 
nipeg. Sie brachten einen kleinen Sketch über die Geschichte und Funktion 
der Zeitschrift: 

* wozu sie da ist 
* wer sie eigentlich liest 
* und was darin zu finden ist. 

Sie übten auch einen Rundgesang mit den Teilnehmern ein. Herzlich 
wurde der neugelernte Text mitgesungen: 

Laßt uns miteinander.... singen, spielen, loben den Herrn; 
laßt uns das gemeinsam tun, singen, spielen, loben den Herm. 

Bald gab es eine gute Mit- n 
tagsmahlzeit und dann war es 
für sie Zeit nach Winnipeg 
zurück zu fahren, um die Arbeit ff 
im Büro wieder aufzunehmen.» 


Von links: “Rundschau”- 
Mitarbeiterinnen Mar- 
garet Harder und Helga 
Kasdorf; Katie Epp sitzt 
am Klavier 
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Am Montagmorgen, den 29. Au- 
gust, kamen wir, ungefähr vierzig 
Senioren, bei Camp Arnes an, um 
dort miteinander vier Tage Gemein- 
schaft, Erholung und geistlicher Her- 
ausforderung zu genießen. Wir ka- 
men aus Altona, Winkler, Boisse- 
vain, Morden, Plum Coulee und 
Winnipeg mit Auto, Wohnwagen 
oder Reisebus. 

Für einige war dieses die erste 
Freizeit, andere hatten schon bis zu 
fünfzehnmal daran teilgenommen. 
Wir wurden herzlich von unseren 
Gastgebern Peter und Tina Brown, 
und der langjährigen Mitarbeiterin 
Lily Loewen, begrüßt. Nachdem wir 
alle registiert waren, bekamen wir 
unsere schönen Zimmer im Cedar 
Lodge. 





Freizeitleiter 
Peter und Tina Brown 


Camp Armes liegt etwa 110 Kilo- 
meter nördlich von Winnipeg, am 
Westufer des Winnipeg Sees, und 
ist ein interkonfessionelles Camp, 
das von Lake Winnipeg Mission 
Camp Inc. betrieben wird. 

Krankenschwester Margaret Pe- 
ters sorgte für unser Wohlergehen. 
Zusätzlich spielte sie während den 
Andachtsstunden ihr Akkordeon zur 
Gesangsbegleitung. 

Prediger John B. Epp war unser 
Gastredner, und seine liebe Frau 
Katie verschönerte unseren Gesang 
mit Klavierbegleitung. 

Schmackhafte Mahlzeiten wurden 
von dem freundlichen Küchenper- 
sonal serviert. Wir werden uns noch 
lange an das täglich frisch gebak- 
kene Brot erinnern. 

Das Wetter war sehr schön, und 
wir hatten eine gute Auswahl von 
Aktivitäten für jeden Geschmack. 





Seniorenfreizeit 
(bei Camp Arnes) 


Einige gingen spazieren, und er- 
freuten sich an der frischen Luft. An- 
dere spielten Spiele oder machten 
Handarbeiten. Es gab auch geplante 
Aktivitäten, wie Kunst- und Bastelar- 
beiten, Fahrten mit dem Heuwagen, 
Bogenschießen und Golf. Das 
Schwimmbad stand auch zu ver- 
schiedenen Zeiten am Tag zur Ver- 
fügung. 

An einem Abend hörten wir einen 
begeisterten Bericht von Link Wal- 
lace, über einige Erfahrungen mit 
den Sommerfreizeitlern. Lily Loewen 
erzählte über ihre Freuden und Sor- 
gen. Sie lobte Gott für seine Hilfe, 
und gab einen kurzen Bericht aus 
der Arbeit von dem früheren Camp- 
direktorehepaar, David und Elfrie- 
da Loewen, die seit 1991 mit King- 
dom Ventures in Rußland arbeiten. 

Jeden Morgen und Abend ver- 
sammelten wird uns zum Singen, 
um uns zu erzählen und um Gottes 
Wort zu hören. Prediger Epp grün- 
dete seine Ansprachen auf 1.Petrus 
1,19, wenngleich er über die kleinen 
Propheten sprach. Seine passenden 
Wahrheiten aus Gottes Wort waren 
uns eine Ermutigung, und wir 
danken ihm dafür. Wir danken auch 
Peter Brown für seine passenden 
Vorlesungen und Worte. 

Bald wurde es Zeit wieder nach 
Hause zu fahren. Wir freuen uns 
schon auf ein Wiedersehn.® 

(im Namen der Gruppe, Anne Toews) 








Gastredner John B. Epp 
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* Simonhouse Bible Camp * 
— am Simonhouse Lake, Manitoba — 





re Bible Camp befindet 
sich im nördlichen Manitoba. 
Man fährt ungefähr eine Stunde von 
entweder The Pas, Snow Lake oder 
Flin Flon, alles kleine Städtchen, wo 
es M.B. Gemeinden gibt. Die Frei- 
zeitsstätte steht unter der Leitung 
von Ted und Mary Goosen. Es 
gibt dort Freizeiten für Kinder, für 
Oberschüler und Familien: 

* Im Sommer 1993 waren 110 Ju- 
gendliche dort; sie freuten sich be- 
sonders über den guten Gesang, der 
von einem Team aus der Bibelschule 
Bethany Bible Institute in Saskat- 
chewan geleistet wurde. 

* Im September war dann eine Frei- 
zeit für junge Leute, an der 86 Per- 
sonen teilnahmen. Pastor Don Bod- 
dy von der St. Boniface M.B. Ge- 
meinde in Winnipeg war der Gast- 
redner. 

1994 — schon zum vierten Mal — 
kamen mehr Campers als im Jahr 
vorher: 

* 272 Kinder und junge Leute ka- 
men zu den verschiedenen Freizei- 
ten im Juli. 

* Es kamen weitere 248 junge Leute 
zu den Freizeiten im Winter, Früh- 
ling und Herbst. 

Insgesamt nahmen die Mitarbei- 
ter 1994 520 Personen auf — 65 mehr 
als im Jahr 1993. 

Viele der Mitarbeiter kamen aus 
den Gemeinden im Norden, und dar- 
in waren ihnen ihre Pastorenehe- 
paare ein Vorbild. Dale und Marge 
Warkentin von Flin Flon; Corneli- 
us und Bernardine Plett von 
Snow Lake; und Ron und Joanne 
Dyck von Thompson dienten je eine 
Woche bei den Freizeiten. Dazu 
zählten auch George und Carla 
Toews, Pastorenehepaar von Mani- 
tou, Manitoba. Direktor des Camps 
ist Ted Goossen, Pastor der Cran- 
berry Portage M.B. Gemeinde. 

Die meisten der jungen Freizeitler 
kamen aus Familien, die nicht zur 
Kirche gehen, oder die keine evange- 
likale Gemeinde kennen. Etwa 35 
Teilnehmer machten eine Entschei- 
dung für den Herrn. Viele der frühe- 
ren Freizeitler kommen später wie- 
der, um als Berater oder Lehrlinge 
zu dienen. Paul Martens war 
Gasstredner für die Jugendfreizei- 








ten, und gab auch Anleitung für sol- 
che, die sich als zukünftige Arbeiter 
vorbereiteten. 

Impact ’94, ein Team von acht 
Studenten vom Bethany Bible Insti- 
tute, diente mit Drama, Gesang und 
Musik. Mitglieder des Teams waren 
in der Seelsorge tätig, und halfen 
mit der Aufsicht der Kleinkinder auf 
der Familienfreizeit. Das Team von 
Bethany hatte in dieser Weise schon 
drei Jahre bei verschiedenen Camps 
in Saskatchewan und Manitoba mit- 
geholfen. 

Die Freizeit für Familien an ei- 
nem der Wochenenden hatte weni- 
ger Teilnehmer als im vorigen Jahr 
— 22 Personen aus sieben Fami- 
lien. David Bergen, Lehrer an der 
Bibelschule Winkler Bible Institute, 
sprach über 1.Johannes, und Mis- 
sionsfamilie Glen und Beverley 
Miller gaben mit Hilfe ihrer drei 
Töchter einen Bericht aus ihrer Ar- 
beit in Zaire. 

Martin Hiebert kam aus der 
Elmwood M.B. Gemeinde in Winni- 
peg und baute eine der neuen 
dreieckigen Hütten. Newton Enter- 
prises gab dazu die finanzielle Un- 
terstützung. 

Die drei Jugendfreizeiten im 
Jahr bieten bedeutende Tage für 
die Jugend im Norden. Die Musik- 
gruppe Praise Band der Winkler Bi- 
ble Institute, unter der Leitung von 
Doug Friesen brachte Musik und 
bot verschiedene Anleitungen. Bri- 
an Larmour und Sharon Peters, 
auch von Winkler, brachten gute 
Botschaften zu dem Thema: “Ein 
Leben von Innen nach Außen.” 

Im Juni war Sänger Steve Bell 
im Simonhouse Bible Camp, auch 
als Gastredner. Zu seinem Konzert 
am Sonnabend kamen zusätzlich 45 
Jugendliche aus den nördlichen 
Ortschaften. 

Missionare Daryl und Rowena 
Arendt erzählten über Japan und 
aus ihrer Missionsarbeit dort. 

Im September waren achtzig Ju- 
gendliche anwesend, um den Gast- 
redner Jim Wiseman zu hören. Er 
sprach über die Verantwortung ei- 
nes christlichen Schülers, eine 
Stimme für Jesus zu sein. 

Der gewaltmäßige Tod von Sa- 
rah Kelly aus The Pas, war ein 
Schlag für das Camp, die Behörde, 
sogar für ganz Canada. In den letz- 
ten zwei Sommern war Sarah auf 


der Freizeit gewesen und hatte 
auch im Winter an der Jugendfrei- 
zeit teilgenommen. Ihre Eltern 
sprachen mit Hochachtung von Sa- 
rahs Erfahrungen auf den Freizei- 
ten. Dort hatte sie gehört, daß 
nichts, auch nicht der Tod, sie von 
der Liebe Jesu scheiden konnte. 

Jedes Jahr, im Mai, veranstalten 
die M.B. Gemeinden des Norden bei 
dem Bibelcamp eine Bibelkonfe- 
renz, zu der durchschnittlich 175 
Besucher kommen. Redner und 
Mitarbeiter in diesem Jahr waren 
David Bergen, Naomi Durksen 
und Myron und Susan Koop, 
während Jugendliche für die Klein- 
kinder sorgten. 

Mitarbeiter bei den verschiede- 
nen Freizeiten waren: 
* Studenten vom Bethany Bible In- 
stitute 
* James Neufeld, Direktor der 
Sommerprogramme 
* Naomi Durksen, die in der An- 
dachtszeit Anleitung gab 
* und Paul Martens, Redner auf 
den Jugendfreizeiten.*® 

(nach Berichten von Ted Goossen) 





* Camp Crossroads * 
— bei Torrance, Ontario — 





ott gebraucht immer noch die 

Arbeit, die auf Freizeiten getan 
wird. Oft werden diese Stätten als 
ein sicherer Hafen angesehen, wo 
Menschen aller Altersgruppen den 
Herrn begegnen, und wo sie ihren 
Schöpfer anbeten können. 

Für den Sommer 1994 waren 
sechs Freizeiten geplant; im Februar 
kam die Nachricht, daß alle schon 
belegt waren. Die Kosten der Frei- 
zeiten werden von den Teilnehmern 
gedeckt, aber die Ontario M.B. Kon- 
ferenz bezahlt die Gebühren für Ver- 
sicherung und Steuer. 

Der Umbau der Speisehalle ist be- 
gonnen; viele Gelder sind dazu ein- 
gekommen. Unter der Anleitung von 
Neil und Kay Dyck soll ein balan- 
ziertes Programm von Erholung, bi- 
blischem Unterricht und sozialen 
Aktivitäten ausgeführt werden. 

Für recht viele der M.B.s in Onta- 
rio ist die Zeit beim Camp Crossro- 
ads ein bedeutender Teil ihres Som- 
mers. 1994 waren, wie es auch in 
den vorhergehenden Jahren der Fall 
war, mehr Teilnehmer beim Camp 


als je zuvor; es waren 1006 Freizeit- 
ler (43% kamen aus M.B. Gemein- 
den). Darunter waren neunzig Fami- 
lien (76% aus M.B. Gemeinden) bei 
der Familienfreizeit, 64 Personen 
auf der Seniorenfreizeit, und weitere 
dreihundert, die an den Wochenen- 
den kamen. 

Es halfen 314 Freiwillige, Jugend- 
liche, junge Erwachsene und ältere 
Personen mit, darunter auch einige 
Rentner. Alle dienten gerne und mit 
großer Hingabe. Ziel der Orientie- 
rungsschulung ist es, daß die so trai- 
nierte Mitarbeiter später auch in der 
Gemeinde einen wertvollen Dienst 
tun können. 

In jedem Jahr ernennt die Behör- 
de für Freizeitendienst ein Team für 
den Sommer. In diesem Jahr gehör- 
ten Daryl Kutz, Lisa Unruh, Steve 
Rogalsky, Craig Isaac, Dan Wohl- 
gemut und Dave Shaw dazu. Sie 
dienten zwölf Wochen lang in den 
verschiedenen Programmen. 

Das Concord College Team “Vi- 
sion” aus Winnipeg war auf zwei Wo- 
chen dort, und half mit Sketchen, 
Drama und Gesang. Leitende Perso- 
nen für die Kinder und Jugendarbeit 
waren Phil und Jackie Reimer, 
Dave und Nancy Dyck, Dave 
Boyes, Bill und Ruth-Ann Wiebe, 
Ed Heinrichs und Blaine Greiner. 
Die Kraft des Wortes Gottes und die 
Hingabe der Mitarbeitenden machte 
es zweihundert Teilnehmern mög- 
lich, weitreichende Entscheidungen 
für ihr Leben zu machen. 

Die drei Wochen der Familienfrei- 
zeit waren ausgefüllt mit Unterneh- 
mungen. Die Andachten für Eltern, 
Teens, Kinder und Kleinkinder wur- 
den hoch geschätzt. Viele verließen 
das Camp mit erneutem Mut und 
dem Entschluß, dem heutigen Druck 
auf das Familienleben entschlossen 
und mit neuer Hoffnung zu begeg- 
nen.® 

(teils nach Joyce Schimpky, Direktorin) 





* Camp Peniel * 
— bei Laurel, Quebec — 





amp Peniel liegt etwa eine hal- 

be Stunde von der St. Jerome 
M.B. Gemeinde und etwa eine 
Stunde von Montreal. Diese M.B. 
Freizeitsstätte wurde vor vier Jah- 
ren geschlossen, weil es an finan- 
ziellen Mitteln fehlte die Küche so 
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auszustatten, wie es vom Gesund- 
heitsamt verlangt wurde. Es war 
der Plan der Quebec M.B. Gemein- 
den, das Camp irgendwann wieder 
zu eröffnen. 


1993, am 16. Oktober, kamen 
siebzig begeisterte Freiwillige zu- 
sammen, um bei dem Camp eine 
Arbeitsfreizeit zu veranstalten. Sie 


reinigten Gebäude. Viele der tat- 
kräftigen Freiwilligen versprachen, 
auch im Sommer 1994 wieder mit- 
zuhelfen.® 


schnitten Gras, rodeten Busch und 





CAMPING IN RUßLAND 


* Kingdom Ventures * 
- in der früheren Sowjetunion — 





inen weiteren Einblick geben 

wir in die Camping-Arbeit, die 

seit 1991 in der früheren Sow- 
jetunion geschieht. Gott wirkt heute 
unter der Jugend in Rußland. Vier- 
zig Jahrelang wurde ihnen gesagt, 
daß sie die priveligiertesten Jugend- 
lichen der Welt seien. Erst als sich 
der “Eiserne Vorhang” Mitte der 
achtziger Jahre lüftete, wurden sie 
ihren großen Verlust gewahr. Am 
meisten leiden sie darunter, keinen 
Gott in ihrem Leben zu wissen. Im- 
mer wieder tränen unsere Augen, 
wenn Eltern und Jugendliche uns 
von diesem Mangel sagen. Es gibt 
keinen größeren Verlust als diesen. 

Durch den Ruf von Logos Interna- 
tional in Deutschland und der Un- 
terstützung von Kingdom Ventures 
in Canada, war es uns vergönnt, im 
Sommer 1991 mit christlichen Frei- 
zeiten in Rußland zu beginnen. Es 
war unser Bemühen, russische Chri- 
sten in der Freizeitarbeit anzuleiten, 
damit sie selber später darin weiter- 
machen können. Schon im Sommer 
1994 war diese Mission, durch den 
Segen Gottes, bis auf zehntausend 
Teilnehmern gewachsen. 

Anfragen für christliche Camps in 
acht der früheren Staaten der So- 
wjetunion haben sich für den Som- 
mer 1995 schon verdoppelt. Um die- 
se Herausforderung wahrzunehmen, 
bedarf Kingdom Ventures die Gebete 
und finanzielle Mithilfe von Chri- 
sten aus der ganzen westlichen 
Welt. Sie und ihre Partnermissionen 
sind von den Möglichkeiten und den 
Anforderungen des schnellen 
Wachstums der christlichen Freizei- 
ten in Rußland total überwältigt. 
Die Mitarbeiter bedürfen Ermuti- 
gung; David und Elfrieda Loe- 
wen leiten diese gerne weiter (Tel. 
204-224-4175; Fax 204-222-2260). 

Wenn man das Leben und die Ge- 
gebenheiten der Jugendlichen in 
Rußland mit den Möglichkeiten im 
Westen vergleicht, merkt man die 
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Was uns noch vor zehn Jahren VERBOTEN wurde 
wird heute von uns VERLANGT... 


Eröffnet: 
CHRISTLICHE JUGENDFREIZEITEN 
in RUßLAND 


Tausende von den 10,000 russischen Jugendlichen die im vorigen 
Sommer an den mehr als dreißig Jugendfreizeiten in Rußland teilnah- 
men, nahmen Christus an. Mehr als sechzig Gemeinden und örtliche 
Missionen in Rußland und den anderen Ländern der früheren Sowje- 
tunion haben Kingdom Ventures (KV]) jetzt schon um Hilfe für die 
Sommerfreizeiten 1995 gebeten. KVI ist von dieser Nachfrage total 
überwältigt. Deshalb sagt KVI für die Woche des 20. Februars eine in- 
ternationale Gebetswoche an, um besonders für die Arbeit der 
christlichen Freizeiten in Rußland und der früheren Sowjetunion zu 
beten. 


oT» 
% 
| 


° Pastoren 
° Sonntagsschulpersonal 


PRSEDEREEUDBENI NEN E 
° Jugendarbeiter 


BETET, BITTE 
wenn Eure Gruppe, Eure 
Gemeinde, Eure Klasse oder 
der Leiterstab sich in der 
Woche des 20. Februars trifft! 


Ruft bitte an: 
Telefon: 204-488-2220 oder 204-224-4545 e Fax: 204-488-0698 
Wir senden auf Anfrage gerne eine Gebetsanleitung, allerdings in en- 
glischer Sprache: PRAYER FOR CAMPS IN RUSSIA PACKAGE. 
Unsere Adresse: Kingdom Ventures Inc., 

Dave und Elfrieda Loewen 

Box 18, Group 540, Rural Route #5, 

Winnipeg, Manitoba, Canada R2C 222 
E-mail: 74734.376@compuserve.com 


HERZLICHEN DANK! 





großen Nachteile der Menschen in 
jenem riesigen Land. Wer helfen 
möchte, kann für die Freizeitpro- 
gramme in Rußland inniglich beten 
und fröhlich geben. 

Die Kosten für die Teilnahme ei- 


ner Person für zwölf Tage sind 
$50.00. Spenden schickt man bitte 
an: Kingdom Ventures 
Box 18 Grp 540 RR5 

Winnipeg, Manitoba 

Canada R2C 2Z2® 








Kurznachrichten 


** Zweiundzwanzig von den etwa 85 
M.B. Gemeinden in British Colum- 
bia haben allwöchentlich mehr als 
einen Hauptgottesdienst. In Abbots- 
ford veranstalten zwei Gemeinden 
vier Hauptgottesdienste in der Wo- 
che: Bakerview M.B. Gemeinde 
(zwei in Englisch, einen in Vietna- 
mesisch, einen in Spanisch); und 
Northview Community Gemeinde 
(vier in Englisch). Vier der M.B. Ge- 
meinden in BC veranstalten allwö- 
chentlich drei Hauptgottesdienste: 
Bethel Chinese Christian Gemeinde 
in Vancouver (zwei in Kantonesisch, 
einen in Englisch); Pacifie Grace 
Chinese Gemeinde (zwei in Kantoni- 
sesch, einen in English); South Ab- 
botsford M.B. Gemeinde (zwei in 
Englisch, einen in Hindi-Punjabi); 
und Willingdon Gemeinde in Burn- 
aby (zwei in Englisch, einen in Spa- 
nisch mit Übersetzung in Kantone- 
sisch und Koreanisch). 
vavV 

** Am 4. Dezember taufte die Coal- 
dale M.B. Gemeinde in Alberta Mi- 
chelle Horii, Trevor Enns, Bek- 
ky Fast, Jeff Hubert und Eileen 
Siemens. Jugendpastor Randy 
Friesen sprach zum Thema: “Das 
verändernde Licht Jesu”. Abends 
geschah die Aufnahme, und es wur- 
de das Abendmahl gefeiert. Am 20. 
November weihte die Coaldale M.B. 
Gemeinde Olivia Maria Pauls, Ken- 
zie Rayann Wiebe, Spencer Groe- 
nenboom, Adam Nicolas Klassen, 
Larry Ty Riley Regier und Shannon 
Nichole Horvata dem Herrn. Pastor 
Rudy Heidebrecht brachte eine 
Botschaft über die Erhaltung des 
Feuers im geistlichen Leben. 


** In der Abendversammlung am 
27. November taufte die Willington 
M.B. Gemeinde in Burnaby (BC) 
Coralee Davies, Deborah Delvil- 
le-Pratt, Bryan Dyck, David Et- 
ches, Matthew Glezos, Julie 
Grauer, Katherine Janzen, 
Keith Jones, Kari Koehn, Barba- 
ra Leung, Kristi Tencarre und 
Barb Johnson. Andere wurden 
durch Zeugnis und Überweisung 
von Pastor Carlin Weihnahauer 
in die Gemeinde aufgenommen: CHi- 
ve Burslem, Amy Burslem, Rick 


Goossen, Brenda Goossen, Cur- 
tis Sikorsky und Doris Sikorsky. 

vav 
** Herb Kopp legt seinen Dienst 
als Pastor der Lendrum M.B. Ge- 
meinde in Edmonton (Alberta) zum 
30. Juni 1995 nach sieben Jahren 
nieder. Davor war er Lehrer in Prin- 
ce George (BC), Pastor der Brooks- 
wood (heute South Langley) M.B. 
Gemeinde in BC und der Fort Garry 
M.B. Gemeinde in Winnipeg (Mani- 
toba). Von 1985 bis 1988 war er 
Schriftleiter des M.B. Heralds. Er 
ist Leiter der Alberta M.B. Konfe- 
renz und Mitglied der Behörde für 
Glauben und Leben der Generalkon- 
ferenz. Er und seine Frau Doris ha- 
ben zwei erwachsene Kinder und ei- 
nen Enkelsohn. 

vavy 
** In der Morgenandacht am 4. De- 
zember taufte die Richmond Park 
M.B. Gemeinde in Brandon (Manito- 
ba) Chris Bryant, Trentan Enns, 
Mark Ewert und Vince Unger. An 
diesem Adventssonntag wurde die 
zweite Kerze, nach einer Vorlesung, 
von Ann Krueger angezündet. 
Nach der Taufhandlung folgte die 
Aufnahme und das Abendmahl. 
Pastoren der Gemeinde sind John 
H. Unger und Peter G. Klassen. 

vav 
** In der Morgenandacht des 20. 
Novembers brachten Missionare La- 
wrence und Selma Warkentin 
aus Dresden (Deutschland) in der 
Vancouver M.B. Gemeinde die Bot- 
schaft. Beim anschließenden 
Borscht-Essen wurde Geld für die 
Mission in Dresden und für King- 
dom Ventures in Rußland gesam- 
melt. Ehepaar Warkentin gab nach 
der Mahlzeit einen Diavortrag über 
ihre Arbeit in Dresden. 

vav 
** Vom 19. bis 23. November waren 
in der King Road M.B. Gemeinde in 
Abbotsford (BC) deutsche und engli- 
sche Vertiefungsversammlungen 
mit Gastrednern Walter Thiel- 
mann und Ewald Unruh. Am 
Samstag fand ein Freundschafts- 
bankett statt, wo Ewald Unruh pre- 
digte, und ein Männerquartett aus 
der Northview Kirche diente. Am 4. 
Dezember taufte die Gemeinde Ro- 
salyn Bergen, Daniela Friesen, 
Ron Hildebrandt, Theodore Loe- 
wen, Karen Smith und Melissa 
Thielmann. Die Aussprache war 


am 28. November. Pastoren der Ge- 
meinde sind Abe J. Konrad und 
Herman Stahl. 

vav 
** Aus der Port Rowan M.B. Ge- 
meinde in Ontario feierten Ben und 
Audrey Morris am 1. Oktober das 
50jährige Hochzeitsjubiläum mit ei- 
nem “Tag der offenen Tür” (Open 
House) im Gesellschaftszentrum, St. 
Williams Community Hall. Am 3. 
Dezember feierten Bill und Hilda 
Thiessen ihre Silberhochzeit mit ei- 
nem “Open House” in der Sporthalle 
der Kirche. 

vavV 
** Die Portage Avenue M.B. Gemein- 
de in Winnipeg feierte am 27. No- 
vember eine Kinder/Eltern Weihe. 
Jugendpastor Ed und Laurie Bul- 
ler brachten Benjamin Aaron Ed- 
ward; Diakonenehepaar Robert 
und Valerie Streilein brachten 
Rosalie Ellen; und Gehilfspastor 
Roger und Rosanne Thiessen 
brachten Marie Elizabeth. Pastor 
Roland Marsch leitete die Feier. 

vav 
*#* Die South Abbotsford M.B. Ge- 
meinde hatte am 27. November ein 
Tauffest. Während der Morgenan- 
dacht brachte Pastor Cliff Janzen 
eine Botschaft zu Thema: “Ein Herz 
für Gott”. In der Abendversamm- 
lung wurden Cheryl Siemens, Bri- 
an Connolly und Harinda Sahota 
getauft. Murray Siemens, Marvin 
und Cheryl Downer, Sherri Sie- 
mens, Jeff Cooper und Tammy 
Peters wurden durch Glaubens- 
zeugnis in die Gemeinde aufgenom- 
men. Es folgte eine Gemeinschafts- 
stunde mit einer Kaffeerunde. 

vav 
’»* Nach fünfjährigem Dienst, brach- 
te Pastor John Unrau am 13. No- 
vember in der Scott Street M.B. Ge- 
meinde in St. Catharines (Ontario) 
seine Abschiedspredigt. Er sprach 
über Errettung, Hingabe an Gott 
und Dienst für den Herrn. Eines sei- 
ner Ziele in der Gemeinde, war die 
Förderung der Mission gewesen. 
Abends, bei der Abschiedsfeier, 
meinte der zwischenzeitige Pastor, 
Vice Loewen, die Gemeinde hatte 
diese Botschaft recht zu Herzen ge- 
nommen: Scott Street sandte jetzt 
John und Dorothea Unrau als 
Missionare nach BC, da sie dort 
eine Pastorenstelle angenommen 
hätten. 
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Aus den Gemeinden 


North Kildonan M.B. Gemeinde 


—in Winnipeg, Manitoba — 


ten Worten anhand der Bibel, wie 
weise es ist, ein Nachfolger Jesu zu 
sein. Mehrere Personen folgten der 
Einladung. 

Am 23. Oktober feierte die Ge- 
meinde ein Tauffest. Es wurden 
sechs neue Glieder aufgenommen. 





ottes Verheißung war der In- 

halt der diesjährigen Weih- 
nachtskantate, geschrieben von 
Don Phillips, die vom 9. bis 11. 
Dezember vorgeführt wurde. Die 
alte Wahrheit, die schon tausende 
von Jahren erzählt worden ist, ist 
doch immer wieder neu. Der Chor 
und die Dramapersonen, begleitet 
von Orchester und Glockenspiel 
(Handbells), sangen und sagten die 
Botschaft von der Liebe Gottes. So 
wurde die Menschwerdung Jesu in 
klarer und kräftiger Weise offen- 
bart. Der vortreffliche Einsatz der 
Sänger und Musikanten, unter der 
Leitung von Dirigent Jim Warner 
und Dramaleiterin Ruth Didzun, 
machten den Abend erhebend und 
anbetungsvoll. Pastor Johnnes 
Stolz zeigte mit einfachen, schlich- 


Lakeview M.B. Gemeinde 


— in Killarney, Manitoba — 


Beer : 





M‘ Gott können wir beruhigt ins neue Jahr schau- 
en. Am Silvesterabend schauten wir als Gemeinde 
zurück. Es wurden einige persönliche Zeugnisse gege- 
ben, was der Herr für uns getan hat. 

Zu Weihnachten wurden wir durch manches Pro- 
gramm an die Geburt Jesu erinnert. Unser Chor brach- 
te am 2. und 4. Dezember ein sehr eindrucksvolles 
Weihnachtsprogramm mit Drama. Bei dem Sonntags- 
schulprogramm am Heiligabend, wurden wir in Gedan- 
ken zurückgeführt zum Geschehen, wo die Engel spra- 
chen: Ehre sei Gott in der Höhe und Friede 

auf Erden, und den Menschen ein Wohlgefallen. 

Die Diakone besuchten vor Weihnachten die Älteren 
und Kranken. Sie brachten Gebäck mit und sangen 
passende Lieder. 

Anfang November hatten wir unser Missionswoche- 
nende. Ted und Mary Goossen von der Cranberry 
Portage M.B. Gemeinde im Norden Manitobas und 
John und Frieda Wall aus Winnipeg dienten uns 
zum Thema: 

Geh hin in dein Haus zu den Deinen und verkündige 
ihnen, welch große Wohltat dir der Herr getan... 
(Mark 5,19). 

Zum Erntedankfest diente Gerry Harms mit dem 
Wort. Wir waren dankbar, obwohl die Ernte noch nicht 
ganz eingebracht war. 

Im August hatten wir die Sommerbibelschule mit 55 
Kindern. Am Freitag Nachmittag waren alle Eltern zu 
einem Mittagessen eingeladen.® 

(Katie Koslowsky, Korr.) 
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Im Oktober kamen sechs Personen 
durch Taufe, oder Glaubenszeugnis 
und Überweisung zur Gemeinde. Hin- 
ten von links: Herb Giesbrecht (U), 
Shawn Perkin (T), Pastor Johannes 
Stolz. Vorne von links: Anni Giesbrecht 
(U), Esther Froese (T), Rachele Ewert 
(T), und Candace Thiessen (G). 


Jugendpastor David Balzer 
betonte, daß die Taufe ein 
| identifizieren mit Gott sei. 
| Das Missionskomitee hatte 
die Erntedank- und Mis- 
sionskonferenz im Oktober so 
geplant, daß Kinder, Jugend- 
liche und Erwachsene mit- 
wirken konnten. Der Haupt- 
redner war Dale Warken- 
tin, der acht Jahre mit 
| MBM/S in Indonesien ge- 
dient hat. Auch Glen und 
Beverley Miller, MBM/S 
Missionare in Zaire, dienten. 
Es gab Tonbandberichte und 
Videoaufnahmen, wodurch 
die Botschaft zu gehen, zu 
geben und zu beten ganz 
deutlich und klar wurde.® 
(Maria Block, Korr.) 


Kitchener M.B. Gemeinde 


—- in Ontario — 





m 15. Oktober 1994 wurde ein Dankfest zum 

70jährigen Jubiläum der Ankunft der ersten Men- 
noniten aus Rußland in Waterloo gefeiert. Die Verein- 
igten Mennonitengemeinden und M.B. Gemeinden aus 
Kitchener, Waterloo, Leamington, St. Catharines und 
Niagara-on-the-Lake veranstalteten das Fest gemein- 
sam. Es war alles gut organisiert und ging reibungslos 
vonstatten. Kinder-, Männer- und Massenchöre, sowie 
Predigten und auch Berichte von damals, stimmten 
alle dankbar für Gottes Güte und Treue in all diesen 
Jahren in Canada. 

Am 17. Oktober besuchte eine Gruppe Frauen vom 
Gabenverein das Tabor Heim, um dort den Einwohnern 
einen schönen Nachmittag mit Kaffee und Kuchen zu 
bereiten. Melita Peters hatte die Leitung. Johanna 
Dyck spielte Klavier und las ein Gedicht, das ihre 
Mutter gedichtet hatte. Pastor Allan Labun hielt eine 
kurze deutsche Predigt. Melita Peters schloß mit Lied 
und Gebet. 

Am 30. Oktober feierten Corny und Frieda Wohl- 
gemuth ihr 45. Ehejubiläum. John und Betty War- 
kentin feierten ihre Goldene Hochzeit am 20. Novem- 
ber. 

Am 6. November hatten wir die Freude Sueanne 
Hawton durch die Taufe, und Denise Nash durch 
Zeugnis in die Gemeinde aufzunehmen. Pastor Labun 
vollzog die Taufhandlung, danach feierten wir das 
Abendmahl. 

Die Advents- und Weihnachtszeit ist immer beson- 
ders schön in der Gemeinde. Pastor Labun brachte die 





Bericht aus dem Norden 
— in Manitoba — 


E ine Gruppe von fünfzehn Senioren aus der Rich- 
mond Park M.B. Gemeinde in Brandon besuchte 
ihre Partnergemeinde in Cranberry Portage. Peter 
Klassen war verantwortlich und brachte eine begei- 
sterte Gruppe mit sich. Er gab am Sonntagmorgen die 
Botschaft. Nach der Andacht wurde ein Potluck Essen 
von der Grace Gemeinde serviert. Es wurde viel über 
das Leben und den Wandel im Herrn ausgetauscht. 

Am Nachmittag ging es dann los nach Flin Flon, um 
dort die M.B. Gemeinde und dem Pastorenehepaar, 
Dale und Marge Warkentin, zu besuchen. Am Mon- 
tag reiste die Gruppe zum Simonhouse Bible Camp, 
wo Direktor Ted Goossen eine Führung durch das 
Campgelände machte und kurz über die Entwicklung 
des Camps erzählte. Die Gruppe versprach für die Ar- 
beit im Norden zu beten, was die Arbeiter dort sehr er- 
mutigte. 

John und Frieda Arendt, Mitglieder der Stein- 
bach M.B. Gemeinde, dienten während den Sommer- 
monaten in Cranberry Portage in der Grace M.B. Ge- 
meinde, während Pastorenpaar Ted und Mary Goos- 
sen als Direktoren des Camps dienten. Ehepaar 
Arendt arbeitete im Segen in Gemeinde und Umge- 
bung, besonders durch Hausbesuche. 





Vom 15. bis zum 19. August veranstalteten Berni- 
ce Hay, Shirley Petryk und Cindy Bjornson mit 
John und Frieda Arendt die Sommerbibelschule. Sie 
sorgten für ihre eigenes Material — Handarbeit, Er- 
zählungen, Dramas und Gesang. Es kamen 32 Kinder 
zu den Stunden. Das Resultat? Mehr Besuch in der 
Sonntagsschule im Herbst! 

Am 23. und 24. September 1994 kamen 34 Frauen 
zu dem Thompson Christian (M.B.) Centre für die 
siebte alljährliche Frauenkonferenz im Norden. Elai- 
ne Pinto sprach über Gott hören und Ihm antwor- 
ten”. Elaine sprach von der Gnade in ihrem eigenen 
Leben. Sie erinnerte uns daran, daß wir als Einzelne 
für das Wachstum unserer Seele verantwortlich sind. 
Trotzdem sind wir nicht der “Messias” für unsere Kin- 
der, Ehemänner oder andere. Jede Frau sollte sich ein 
stilles Plätzchen suchen, wo es möglich wird, den 
Herrn zu vernehmen. Am Ende sagte sie, wir müssen 
wie Lehm in des Töpfers Hand sein, und wie Maria, 
dem Herrn ein Ohr leihen. 

Bücher von Laura und Brian MeIntosh wurden 
von einem Büchergeschäft in The Pas ausgeboten. 
Linda Erb aus Minneapolis (Minnesota, USA) stellte 
ihre Tonbänder mit Schriftworten zur Verfügung. An 
uns Frauen hat der Geist des Herrn eine Arbeit getan, 
und wir fuhren erfrischt wieder heim.* 

(nach Ted und Mary Goossen) 
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Festansprache bei einem Abendessen für Senioren. 
Beim Weihnachtsabend des Gabenvereins, unter der 
Leitung von Olga Enns, am 13. Dezember, war Allan 
Labun Gastredner, Albert Friesen diente mit Gesang 
und Louise Harback war Pianistin. Die deutsche Bi- 
belstunde feierte mit Gesang und Gebet die Geburt 
Jesu, geleitet von John Schulz. 

Am 4. Advent brachte die Sonntagsschule ihr Pro- 
gramm, auch die Jugendgruppe beteiligte sich. Zum 
Schluß sang der Männerchor mit Jake Willms als Di- 
rigent. Der Chor brachte sein Weihnachtsprogramm 
am Heiligabend um 23 Uhr, mit Elvira Froese als Di- 
rigentin. Unseren Neujahrsgottesdienst feierten wir 
mit einer Zeugnisstunde. Pastor Allan Labun brachte 
die Predigt und diente beim Abendmahl. 

(Kaethe Wiebe, Korr.) 





Leamington M.B. Gemeinde 
in Ontario — 


m 11. September feierten wir die Einsegnung von 

Heinrich und Hildi Regier als Pastorenehepaar 
unserer Gemeinde. Prediger John Eckert brachte die 
Botschaft unter dem Thema: “Eine Gemeinde von Gott 
anerkannt”. Es folgten Grüße von der lokalen Leitung, 
der Virgil M.B. Gemeinde und der St. Vital M.B. Ge- 
meinde in Winnipeg. Dann folgte ein Gemeinschafts- 
mahl von der Jugend zubereitet. 

Vom 23. bis 25. September erzählten Peter und El- 
frieda Dyck die Geschichte des MCCs an verschiede- 
nen Stellen in Ontario. Die großen Versammlungen 
hörten mit reger Aufmerksamkeit zu. Dieser Dienst 





“Im Namen Jesu”, von dem MCC geleistet, soll als 
Dankbarkeit zu Gott für seine Liebe und Gnade, die er 
uns gegeben hat, dienen, und zugleich anregend für die 
Zukunft sein. 

Julie Thiessen gab uns einen Be- 
richt über ihre Erfahrungen in der Mis- 
sionsarbeit mit “Youth Mission Interna- 
tional”. 

Am Erntedankfest, am 9. Oktober, be- 
richtete Mary Lou Klassen am Abend 
mit Dias und Tonbandaufnahmen über 
ihren Dienst in Zaire. In der Morgenandacht hatten wir 
eine telefonische Direktverbindung mit Harold und 
Dorothy Siebert, die als Missionare in Bogota, Ko- 
lumbien, dienen. Die Unterhaltung bestand aus Fami- 
lienangelegenheiten, Gemeindebau und anderem mehr. 
Sie baten besonders um Gebetsunterstützung für phy- 
sische Bewahrung, und daß sie im Dienst treu bleiben. 
Auch daß Herzen zur Aufnahme der Guten Nachricht 
vorbereitet werden. Harry Willms dankte der Familie 
für ihren Dienst, und Prediger D. Derksen betete für 
sie. 

Vom 28. bis 30. Oktober fand in unserer Gemeinde 
ein Seminar mit John Reimer unter dem Thema 
“Eine Bitte für evangelisches Christentum” statt. 

Am 6. Dezember hatten wir ein Bankett in der Aula 
der Gemeinde. Das Thema lautete “Jesus, der kommen- 
de König”. Wir wurden ermuntert, die Botschaft der 
Erlösung unseren Nachbarn zu verkündigen. Wir san- 
gen Weihnachtslieder, und Prediger Henry Wiebe 
brachte die Botschaft. 

Gott schenkt uns seinen Frieden, wenn wir unseren 
Glauben auf Jesus Christus setzen.® (Peter Bartel, Korr.) 
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Das Evangelium in aller Welt 


Schiffskatastrophe 


B ei der größten Schiffskatastro- 
phe in der Ostsee seit 1945, 
dem Untergang der Fähre “Estonia” 
am 28. September 1994, sind nach 
offiziellen Angaben 912 Menschen 
ums Leben gekommen. Darunter 
waren auch zahlreiche schwedische 
Christen, die Estland zum evangeli- 
sieren besucht hatten. 

Von der 21-köpfige Gruppe der 
pfingstkirchlichen Bibelschule im 
schwedischen Jönköping überlebten 
nur sechs den Untergang. Schon 
seit 1920 hat die Pfingstgemeinde 
Kontakt mit den pfingstkirchlichen 
Christen in Estland. Die gegenseiti- 
gen Besuche erlebten nach der Un- 
abhängigkeit der baltischen Staaten 
einen Aufschwung. 

Nach einem Bericht von zwei 
überlebenden Schülern, Martin 
Nilsson und Daniel Svensson, 
hatte die Fähre schon so starke 
Schlagseite, daß die beiden kaum 
noch aus ihren Kabinen kamen. Be- 
satzungsmitglieder und Freiwillige 
verteilten Schwimmwesten. Die 
Wellen waren sechs bis acht Meter 
hoch, und überall trieben Rettungs- 
inseln, Rettungsboote und 
Schwimmwesten im Wasser. Die 
meisten waren leer. Dann wurde es 
ganz dunkel, die Motoren der “Esto- 
nia” setzen aus, und die Fähre sank 
wenige Augenblicke später. 

Manche Passagiere wurden schon 
nach zwei Stunden aus dem kalten 
Wasser gerettet. Martin Nilsson 
wurde erst nach sieben Stunden von 
einem Hubschrauber gerettet. Das 
Floß, indem sich Daniel Svensson 
befand, wurde nach zwei Stunden 
von einer finnischen Fähre ent- 
deckt. In der Gemeinde in Jönkö- 
ping wurde ein Krisenzentrum ein- 
gerichtet. 

Nicht nur die Pfingstgemeinde 
von Jönköping war betroffen. Vier 
Freiwillige aus der lutherischen Kir- 
chengemeinde in Väckesang, die 
Rollstühle und Medikamente nach 
Lettland gebracht hatten, kamen 
ums Leben. Zwei Mitarbeiter eines 
anderen pfingstkirchlichen Hilfs- 
werks aus Vetlanda waren auch un- 
ter den Opfern. Auch ein bekannter 
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christlicher Journalist aus Schwe- 
den kam ums Leben. Er hatte zu- 
sammen mit einer Gruppe anderer 
Christen eine Hilfssendung von Me- 
dikamenten, Kleidung, Kranken- 
hausbetten usw. nach Pärnu in Est- 
land geleitet. In der kleinen Stadt 
Lindesberg bei Orebro haben 22 
Kinder ihre Mütter verloren. 

Ein nationaler Trauergottes- 
dienst, an dem König Carl XVI. 
Gustaf mit seiner Familie und an- 
dere Beamte teilnahmen, fand statt. 
Um zwölf Uhr mittags wurden in al- 
len Kirchen die Glocken geläutet. 
Nie zuvor waren so viele Menschen 
in Schweden direkt oder indirekt 
von einem Unglück betroffen. Zu 
Tausenden haben Schweden seit 
dem Unglück die Kirchen aufge- 
sucht, um Trost zu finden. Viele fin- 
gen an, über die Ewigkeit und ihre 
Beziehung zu Gott nachzudenken. ® 

(aus ideaspektrum) 

| 
Evangeliums Posaune - Diese 
Zeitschrift der “Gemeinde Gottes” 
wird seit einhundert Jahren heraus- 
gegeben. Die Zeitschrift erschien 
schon früher, seit Januar 1881, als 
“Gospel Trumpet” in englischer 
Sprache. Sie wurde von Daniel 
Sydney Warner, der deutsch und 
englisch predigen konnte, ins Leben 
gerufen. Nach dem heutigen Im- 
pressum, ist die Evangeliums Po- 
saune “eine christliche Schrift die 
klar und entschieden für das volle 
Heil in Christo, die Einheit aller 
Kinder Gottes, sowie für sämtliche 
Wahrheiten der Heiligen Schrift 
eintritt.” Die Mennonitische 
Rundschau schreibt ab und zu Ar- 
tikel und Gedichte aus dieser Zeit- 
schrift nach. Wir danken besonders 
Editor Fritz Friedrich und dem 
Publikationskomitee für dieses 
freundliche Entgegenkommen. 
| 


Italien — Ausgerechnet das ehema- 
lige Zentralorgan der Kommunisti- 
schen Partei Italiens, die römische 
Unita, bringt jetzt das Evangelium 
unter ihre Leser. An drei aufeinan- 
derfolgenden Mittwochen im No- 
vember 1994 lag das Neue Testa- 
ment in Form eines Büchleins der 
Zeitung bei. Laut Chefredakteur 


Walter Veltroni hieß es, daß Unita 
schon immer ihren Lesern Texte 
“von universaler Bedeutung” gebo- 
ten habe. Dazu gehöre auch das 
Neue Testament. (nach Christseinheute) 
u 
Filmarbeit — Durch die Sychroni- 
sationsarbeiten zu dem Film “Die 
Zuflucht” (eine wahre Erzählung 
aus dem Konzentrationslager wo 
Corrie ten Boom und ihre Schwe- 
ster Betsie viel Schweres erlitten) 
sind mindestens fünf russische 
Schauspieler/innen zum Glauben an 
Jesus Christus gekommen. Ende 
März fand die Aufführung mit 450 
eingeladenen Gästen in Kiew statt. 
Die gläubig gewordenen Schauspie- 
ler/innen gestalteten das Rahmen- 
programm. Der Film wurde von 
dem Missionswerk “Licht im Osten” 
ins russische übersetzt und synchro- 
nisiert. (aus der Missionsschrift) 
| 
Verfolgung - Ein zum christlichen 
Glauben Bekehrter wurde in der 
ehemaligen Sowjetrepublik Uzbeki- 
stan — weil er den Jesus-Film ge- 
zeigt hatte - festgenommen und ge- 
quält. Dann wurde er für mehrere 
Wochen in ein Nervenasyl gesteckt. 
Der Mann, dessen Namen nicht ver- 
öffentlicht wurde, hatte den Film 
fünfundzwanzig Mal in Stadthallen, 
Schulen und Waisenheime gezeigt. 
Als früherer Moslem bekehrte er 
sich vor sechs Jahren zum Christen- 
tum. (nach ChristianWeek) 
| 
Blutspende - Ein Dutzend Ein- 
wohner eines Dorfes im Norden In- 
diens wurden Christen, nachdem 
ein Missionar sich an einer Blut- 
spendeaktion beteiligte. Das berich- 
tete das internationale Missionswek 
“Jugend mit einer Mission”. Bei ei- 
nem Dorfbesuch im Bundesstatte 
Haryana sei das Missionsteam von 
einem jungen Mann, der erklärte, 
sein Vater müsse sterben, wenn er 
nicht umgehend eine Bluttransfu- 
sion erhalte, gestört worden. Nur 
das Blut des Teamleiters sei geeig- 
net gewesen. Durch seine Spende 
sei der Kranke gerettet worden. Der 
junge Mann sowie elf Bekannte 
seien daraufhin Christen geworden. 
(aus ideaspektrum.) 





Mission 


Die Anfänge 

ls die beiden Schiffe des inter- 

nationalen Missionswerks 
“Operation Mobilisation” (OM), 
Doulos und Logos II 1994 zusam- 
men im Hafen der südfranzösischen 
Stadt Toulon lagen, war das wirk- 
lich etwas Außergewöhnliches. Ob- 
wohl beide Schiffe dieselbe Mis- 
sionsarbeit tun, halten sie sich ge- 
wöhnlich in ihrer “eigenen” Hälfte 
der Erdkugel auf: Die Doulos bereist 
die asiatische Welt, während die Lo- 
gos II die Länder rund um Südame- 
rika und Afrika besucht. Die gesam- 
te OM-Arbeit wird stark von ihrem 
Gründer und Leiter, George Ver- 
wer (56), geprägt. 


Die Gründer 

1961 schmuggelten George Ver- 
wer und Roger Malstead eine 
Schreibmaschine mit cyrillischem 
Alphabet in die Sowjetunion. Ihr 
Plan war, durchs Land zu fahren 
und auf Fetzen von Papier den 
Spruch aus Johannes 3,16 zu typen 
und diese dann zu verteilen. Ihre 
Missionsarbeit wurde jedoch ent- 
deckt und sie wurden verhaftet. Sie 
wurden eine Woche lang im Gefäng- 
nis festgehalten und dann mit ei- 
nem geladenen Gewehr über die 
österreichische Grenze begleitet. 
Das war ein Wendepunkt in Geor- 
ges Leben. Es wurde ihm klar, daß 
sie Gotteskinder mobilisieren müß- 
ten — so wurde Operation Mobilisa- 
tion geboren. 

Heute ist die Literaturverteilung 
von OM weit mehr verfeinert als 
eine Schreibmaschine in einem mo- 
bilen Auto. OM druckt und verteilt 
heute in 65 Ländern, einschließlich 
aller kommunistischen Ländern, 
Tausende von Büchern und Trakta- 
te. Das Ziel des Gründers ist, daß 
man die bisher von der christlichen 
Botschaft unerreichten Menschen 
im Nahen Osten, Europa, sowie 
Süd- und Zentralasien, das Evange- 
lium bringt. 


Der Werdegang 

Die Geschichte der beiden Mis- 
sionsschiffe begann vor mehr als 
zwanzig Jahren. 1970 erwarb OM 
von der dänischen Regierung den 








Operation Mobilisation 








damals schon über zwanzig Jahre 
alten Grönlanddampfer Umansk, 
der nach gründlicher Überholung 
1971 als Logos (das Wort) auf Welt- 
reise geschickt wurde. 1977 kaufte 
OM in Italien das seinerzeit älteste 
Passagierschiff der Welt, die Franca 
C, und sandte den beachtlichen 
“Pott” mit 130 Metern Länge und 
sechzehn Metern Breite ab 1978 un- 
ter dem Namen Doulos (der Diener) 
auf Missionsreise. Am 4. Januar 
1988 kam aus Südamerika die 
Schreckensmeldung, daß die Logos 
auf ein Felsriff gelaufen und gesun- 
ken sei. Von der rund 130-Köpfe 
zählenden Besatzung war jedoch 
niemand zu Schaden gekommen. 
Die Nachricht rüttelte viele Chri- 
sten auf. Aus zahlreichen Ländern 
trafen Spenden ein und schon ein 
halbes Jahr später konnte die Logos 
II erworben werden. 


Der Auftrag 

Peter Conlan, der Projektdirek- 
tor der Schiffe in Großbritannien 
und Nordirland, meint, daß etwa die 
Hälfte der Schiffsbesucher Kinder 
unter fünfzehn Jahren sind. Er 
schreibt, daß zehn Millionen Kinder 
in 125 Städten der Welt auf die 
Schiffe gekommen sind. Oft werden 
Schulen eingeladen, mit ihren Schü- 
lern zu kommen. 

OM arbeitet auch in sechzehn 
moslemischen Ländern, darunter 
Libanon, Ägypten, Jordanien, die 
Türkei und auf der Arabischen 
Halbinsel. Rund um den Globus hat 
OM 1700 junge Mitarbeiter im Ein- 
satz. Trotzdem möchte die Missions- 
gesellschaft ihre Mitarbeiterschar 
verdoppeln - 2500 Christen werden 
gesucht, die in der Mission in Euro- 
pa und Asien arbeiten würden. Auf 
einer Tagung der evangelikalen Or- 
ganisationen in Falmouth, England 
wurde gesagt, daß man von diesen 
2500 die Mehrzahl aus der Dritten 
Welt zu bekommen hofft. Seit 1957, 
als das OM-Werk gegründet wurde, 
sind etwa eine halbe Milliarde Bi- 
beln, Bibelteile und evangelistische 
Schriften verteilt worden. 


Die Mitarbeiter 
Junge Leute, die auf den OM- 


Schiffen mitarbeiten wollen, müssen 
überzeugte Christen sein und vor- 
her bereits in ihrer Heimatgemein- 
de mitgearbeitet haben. Nach der 
Bewerbung bittet die OM-Missions- 
leitung die Gemeinde um eine Emp- 
fehlung und eine Erklärung, ob sie 
bereit ist, zumindest einen Teil der 
Kosten zu tragen. Die Bewerber 
müssen mit Hilfe eines Freundes- 
kreises und ihrer Gemeinde rund 
1300 Mark monatlich aufbringen, 
durch welche sämtliche Kosten ge- 
deckt sind. Kann jemand die gesam- 
te Summe nicht aufbringen, wird 
die Arbeit aus allgemeinen Spenden 
finanziert. Das Durchschnittsalter 
an Bord beträgt 26 Jahre. Üblich 
und nach OM-Erfahrung ist ein 
zweijähriger Einsatz “optimal”, da 
die Eingewöhnung rund ein Jahr 
dauert. Die praktischen Missions- 
einsätze werden laufend durch Bi- 
belkurse und Blockseminare beglei- 
tet — mit der Absicht, die Jungmis- 
sionare für die Jugendleitung zu 
Hause nach dem Einsatz zu schu- 
len. 

Wo irgend möglich arbeiten die 
“Laien”-Missionare, die ihre Ferien 
oder Urlaubswochen für die Kurz- 
einsätze opfern (wenn sie nicht zwei 
volle Jahre mitfahren), mit den vor 
Ort bestehenden christlichen Grup- 
pen oder Gemeinden zusammen. 
Auch die Arbeit der Missionsschiffe 
verläuft nach diesem Prinzip. 
Hauptamtliche OM-Mitarbeiter rei- 
sen in die ansteuernden Hafenstäd- 
te voraus, bereiten die Einsätze vor 
und mobilisieren vor allem die 
christlichen Gemeinden des jeweili- 
gen Landes zur Mitarbeit. 


Der Inhalt 

Jedes Schiff verfügt über ein 
reichhaltiges, englischsprachiges 
Bildungsprogramm in Form einer 
umfangreichen Buchausstellung mit 
4000 Titeln. Dazu gehören Bibeln 
und andere christliche Literatur 
und eine besondere Abteilung pas- 
send zum jeweiligen Land und sei- 
ner Sprache. Nicht selten kommen 
zehntausende Besucher während ei- 
nes zwei- oder dreiwöchigen Aufent- 
haltes in einer Stadt an Bord. Ne- 
ben der Buchausstellung werden für 
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die Christen aus dem ganzen Land 
Bibelkonferenzen und Leiterschu- 
lungen veranstaltet. Auch starten 
OM-Teams von den Häfen aus mit 
Autos ins Landesinnere zu Mis- 
sionseinsätzen. In besonderen Fäl- 
len transportieren die OM-Schiffe 
auch Hilfsgüter in Katastrophenge- 
biete. 


Die Unterstützung 

Die gesamte Arbeit von OM fi- 
nanziert sich ausschließlich durch 
Spenden aus aller Welt. Der Auf- 
wand speziell für die Schiffsarbeit 
wird zu zwanzig Prozent aus Ein- 
nahmen des Bücherverkaufs, zu 
zwanzig Prozent aus allgemeinen 
Spenden, und zu sechzig Prozent 
aus Spenden für den Unterhalt der 
Mitarbeiter gedeckt. Viele Leute 
glauben, daß die großen fianziellen 
Gaben wichtig sind. Eigentlich wird 
OM durch viele Leute, die alle ein 
wenig geben, unterstützt. Die Ko- 
sten des neuen Angriffs sollen von 
den reichen Ländern aus gedeckt 
werden. 


Die Anlegestellen 

Die Schiffe Logos II und Doulos 
waren von Anfang Juli bis Ende 
September 1994 in den folgenden 
Häfen: Castries, St.Lucia, St.Vin- 
cent, Kingstown, St.Georges, Grena- 
da; Port of Spain, Trinidad; George- 
town, Guyana. Guyana liegt in Süd- 
amerika, die anderen Städte sind 
alle in den westindischen Inseln im 
Altantischen Ozean. 

Doulos war im Juli in Odessa, 
Ukraine, dann weiter in Constant- 
za, Rumänien; Varna, Bulgarien; 
und bis Anfang September in Messi- 
na, Italien. 

Obzwar die Zukunft Osteuropas 
unklar ist, so ist es sicher, daß die 
Notwendigkeit für christliche Lite- 
ratur, und für Teams, die das Evan- 
gelium verkündigen, immer noch da 
ist. Durch ganz Nordafrika, dem 
Nahen Osten, Indien, in Südost- 
asien, Mittelasien, Europa und den 
vielen Hafenstädten der Welt blei- 
ben die OM-Teams tätig. Sie brin- 
gen die gute Nachricht, daß Jesus 
Christus Herr und Retter der Welt 
ist. 

Als Logos II in Quayaquil, Ecua- 
dor, Südamerika, anhielt, strömten 
die Straßenkinder auf das Schiff. 
Viele waren Bettler, andere Heimat- 
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lose, auch solche, die auf den Stra- 
ßen Schuhe putzten. Die meisten 
von ihnen hörten zum erstenmal 
von Jesus. Nun haben einige Ge- 
meinden in der Stadt, angespornt 
von der Arbeit auf dem Schiff, eine 
Missionsarbeit unter diesen Kin- 
dern anzufangen. 


OM betreibt Bibelaktionen 

* In einem Land in Zentralasien 
konnte die ganze Bibel übersetzt 
und gedruckt werden. Die OMer 
verteilten die Bibeln, sowohl wie 
50,000 Exemplare des Lukasevan- 
geliums an Freunde und Interes- 
sierte, die diese dann weitergaben. 
Es gab dort viele dankbare und be- 
geisterte Menschen, weil sie endlich 
selber die Bibel lesen konnten. Das 
staatliche Fernsehen hat den Jesus- 
Film schon dreimal ausgestrahlt. 
Ein OMer, der mit einem Taxibus 
fuhr, fragte den Mann neben ihm, 
was er von dem Jesus-Film hielt. 
Dieser erwiderte mit einem breiten 
Lächeln: “Jetzt weiß ich, daß Jesus 
Gottes Sohn ist.” 

* In Jalta waren alle Bibeln inner- 
halb von 24 Stunden ausverkauft. 
Ein Team sah sich vor die Aufgabe 
gestellt, den Tataren beim Häuser- 
bauen in einem ihrer Dörfer mitzu- 
helfen. Sie wurden zu dieser Zeit bei 
einem islamischen Mullah unterge- 
bracht, dem Anfangs nicht richtig 
bewußt war, daß er Christen beher- 
bergte. Nachdem es rauskam, be- 
handelte der Mullah und seine Frau 
die OMer sehr abweisend. Aber 
nach viel Gebet des Teams änderte 
sich das Klima merklich. So fing der 
Mullah an, sich Sorgen um die Ge- 
sundheit der ihm anvertrauten 
Männer zu machen und nahm am 
Ende sogar eine Bibel als Geschenk 
an. 

* Neulich war eine arbeitsreiche 
Woche für die Mannschaft der Logos 
II vorüber. An einem Wochenende 
wurde der 50,000te Besucher in 
St.Lucia, Karibik, an Bord begrüßt. 
Der Ansturm auf die Bücher war 
sehr groß. Die Mitarbeiter der Buch- 
ausstellung warteten sehnlichst auf 
einen neuen Container mit Bibeln. 


OM dient als Hilfswerk 

* In Odessa, Ukraine, machte sich 
ein ganz besonderes Team auf den 
Weg nach Moldawien. Fünf Türken, 
die erst im Mersin in der Türkei da- 


zugestoßen waren, besuchten die 
“Gagauz-Türken”, die von Alters her 
eine vom Christentum geprägte 
Volksgruppe war. Begeistert kamen 
sie zurück und erzählten: “Die Ga- 
gauz arbeiten und evangelisieren 
wie es die Apostel taten, so als wür- 
de das zweite Kommen Jesu wirk- 
lich unmittelbar bevorstehen. So 
eine Gemeinde wie dort, gibt es in 
der ganzen Türkei nicht!” Auf dem 
Programm standen fünfzehn Veran- 
staltungen in einer Woche! Der tiefe 
Glaube der Gagauz an Jesus wird 
dem Doulos-Team unvergeßlich blei- 
ben. 

* In St.Vincent, Karibik besuchte 
ein Team ein Krankenhaus und 
lernte eine 23jährige Frau, die ihren 
dritten Selbstmordversuch hinter 
sich hatte, kennen. Nach einem lan- 
gen Gespräch mit einigen OMern, 
äußerte sie den Wunsch, ihre Sor- 
gen und ihr Leben an Jesus abzuge- 
ben. 

* Gambia, Westafrika, ist ein mei- 
stens moslemisches Land. Dort bat 
Peter Conlan, der Projektdirektor in 
Großbritannien und Nordirland, bei 
dem Vizepräsidenten um Erlaubnis, 
seine Programme durchführen zu 
können. Dieser willigte ein, und so 
konnte jede Schule in der Haupt- 
stadt von Banjul am Programm An- 
teil nehmen. 


Freizeit in Jordanien 

Eine der OM-Mitarbeiterinnen 
führte in Jordanien eine Kinderfrei- 
zeit durch. Sie freute sich über die 
ungewöhnlich entspannte politische 
Lage in diesem Land. Einhundert 
Kinder kamen zu dem Camp und 
lernten viel über Jesus und wie man 
ihm nachfolgen kann. Der Bürger- 
meister der Stadt war dermaßen be- 
eindruckt von dem Freizeitlager, 
daß er das Camp regelmäßig be- 
suchte. 

Einhundert Studenten fanden 
sich zu einem Studentencamp ein. 
Die Hälfte von ihnen hatte weder 
eine Kirche von innen gesehen, noch 
an einem christlichen Zeltlager teil- 
genommen. Zwanzig Studenten ent- 
schieden sich in dieser Zeit Christus 
nachzufolgen. 

58 Jungen und 36 Mädchen, im 
Alter von neun bis elf Jahren, ka- 
men zu dem Freizeitlager für Sonn- 
tagsschulkinder. Während des Ta- 
ges hatten die Kinder ein tolles Pro- 





gramm mit Bibelarbeiten, Kasperle- 
theater, Clowning, Spielen und 
praktischer Mithilfe. 37 Kinder be- 
zeugten, daß ihnen in der Zeit deut- 
lich geworden war, wie sehr Jesus 
sie liebt. 45 waren so begeistert, daß 
sie gleich zum nächsten Camp blie- 
ben! Und so waren es 107 Kinder, 
im Alter von elf bis dreizehn Jah- 
ren, die sich gemeinsam über Noah 
und über den weisen Mann, der sein 
Haus auf dem Felsen baute, Gedan- 
ken machten. Zwanzig Kinder ent- 
schieden sich Jesus nachzufolgen. 

Zur Mädchenfreizeit kamen ein- 
hundert Teilnehmerinnen. Das zen- 
trale Thema war der Wert des ein- 
zelnen Menschen vor Gott. Für die 
Mädchen, die aus der islamischen 
Gesellschaft, in der Frauen und 
Mädchen unterdrückt werden, kom- 
men, war dieses ein wichtiges The- 
ma. 

Als Schlüsselvers stand über der 
ganzen Freizeit: 

Fürchte dich nicht. 

Ich habe dich bei 
deinem Namen gerufen, 
du bist mein!” 

Auch auf dieser Freizeit entschie- 
den sich einige Mädchen, ihr Leben 
Gott anzuvertrauen. 

An einem Tag kam es zur Mit- 
tagszeit und unsere Mitarbeiterin 
bat einen 11jährigen Jungen für das 
Essen zu danken. Der Junge betete 
vor dem Bürgermeister und einigen 
Beamten ein freudiges Dankgebet 
und fügte noch große Teile vom 
Evangelium mit ein, und schloß sein 
Gebet mit den Worten: “Danke Va- 
ter, daß Jesus auch für den Bürger- 
meister gestorben ist!” Der Herr ge- 
braucht Kinder, um sein Evangeli- 
um bekannt zu machen. Es ist ein 
Wunder, daß solch ein offenes Be- 
kenntnis in diesem moslemischen 
Land möglich war! 

Für Kinder, die sich in den 
Camps bekehrt haben, ist Gebet 
notwendig, denn sie haben keine 
christlichen Jugendgruppen und oft 
keine Gemeinde, wo sie sich im 
Glauben weiter entwickeln können. 
Oft werden sie auch von ihren Fa- 
milien mißverstanden. 


Märtyrer 

OM erhielt vor einiger Zeit die 
Nachricht vom Mord zwei ihrer 
christlichen Pastoren im Iran. Meh- 
di Dibaj, der sich vor 45 Jahren 


vom Islam zu Jesus be- 
kehrt hatte, und Tateos 
Michaelian, wurden 
Anfang Juli ermordert. 
Sie starben als Märty- 
rer, weil die Verkündi- 
gung des Evangeliums 
bei ihnen erste Priorität 
hatte. 

Eine große Ermuti- 
gung war und ist die 
geistliche Reife und der 
starke Glaube vieler ara- 
bischer Christen. Nur 
ein paar Tage vor sei- 
nem Tod sagte Pastor 
Michaelian zu seiner Ge- 
meinde: “In den letzten 
Jahren mußten wir viele 
Märtyrer beklagen, aber 
fürchtet euch nicht vor 
dem Tod!” Pastor Dibaj, 
der erst vor kurzem — 





Bewahrung 


Lieber Vater in dem Himmel, 
Schaue auf uns Menschen nieder; 
Laß uns hier, im Weltgetümmel, 
Singen Deine frohen Lieder. 


Mitten in dem Erden-Leben 
Wollest alle uns bewahren, 
Daß wir einst in hellen Scharen 
Zu Dir dürfen aufwärtsstreben. 


Sinn des Lebens zu erfüllen 

Ist - in den geschenkten Zeiten 

Und auf allen Erden-Wegen 

Stets nach Gottes weisem Willen 
Dienend bis ans Ziel zu schreiten 
Gott und Menschen reich zum Segen. 
(Peter Kroeger) 


nach zehn Jahren Haft — 











aus dem Gefängnis ent- 
lassen worden war, schrieb in dieser 
Zeit einen Brief, in dem er von dem 
Vorrecht schreibt, um Jesu Willen 
zu leiden. 


Zeugnisse der Mitarbeitenden 

OM wird trotz der Gefahren und 
Opfer seitens der Mitarbeiter weiter 
die Gute Nachricht verbreiten. Der 
Einsatz der vielen jungen Leuten ist 
auch unvergeßlich und lebensän- 
dernd für sie selber. Einige dieser 
Mitarbeiter haben ihr Zeugnis nie- 
dergeschrieben. 


* “Ich habe immer an das Konzept 
der geistlichen Autorität und Unter- 
ordnung geglaubt, aber in meiner 
Gemeinde mußte das nie in die Pra- 
xis umgesetzt werden. Doch seit ich 
auf der Doulos bin, habe ich auf die- 
sem Gebiet größte Schwierigkeiten. 

Als ich kam, konnte ich nicht ver- 
stehen, warum wir so viele Regeln 
zu befolgen hatten. Sogar die Zeit 
zum Schlafengehen war festgelegt! 
Ich bin doch erwachsen, ich kenne 
meine Grenzen! Da ich keine andere 
Wahl hatte, befolgte ich die meisten 
Regeln zähneknirschend. 

Es ist eigenartig, wie ich mich 
daran gewöhnte. Als die neuen Leu- 
te ankamen und sich einlebten, war 
ich über einige ihrer Einstellungen 
empört. Ohne recht zu wissen, wa- 
rum die Regeln existieren, stellten 
sie alles in Frage.” 


* Ich möchte Pastor einer Gemeinde 
werden, und die Unterordnung ist 
ein Gebiet, auf dem ich das meiste 
gelernt habe. Ich habe gelernt, daß 
Veränderungen oft durch Schwierig- 
keiten kommen, und ich habe oft ge- 
kämpft — mit Gott, mit Autorität 
und mit mir selbst. Ich sehe wirk- 
lich die Notwendigkeit darin.” (Alex 
Hugget, Australien) 


* “Ich hatte oft Schwierigkeiten mit 
den verschiedenen Typen an Bord 
der Logos II, sogar so sehr, daß ich 
mich fragte, warum sie überhaupt 
an Bord kamen und ob sie wirklich 
Christen seien! Gott hat mir dann 
gezeigt, daß seine und nicht meine 
Maßstäbe zählen. Viele Probleme, 
die für mich entweder schwarz oder 
weiß waren, sind nicht unbedingt 
so. Gott stellte mir mein Verhalten 
anderen gegenüber in Frage. Jetzt 
kann ich viel besser andere Brüder 
und Schwestern akzeptieren, trotz 
unserer vielen Unterschiede. Ich 
kann sie lieben und mit ihnen zu- 
sammen arbeiten, ohne mit den 
Zähnen zu knirschen! Preist den 
Herrn!” (Colin Simons, England) 


Gebet 
Wir wollen dem Herrn für OM 
und den Mitarbeitern preisen und 
sie mit unseren Gebeten und Gaben 
unterstützen.® 
(aus OM-Nachrichten) 
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MCC Nachrichten e 


Neue MCC Mitarbeiter 


om 1. bis zum 11. November tra- 
fen sich 28 neue MCC Mitarbei- 
ter zur Orientierung in Akron 
(Pennsylvania, USA). Zehn dienen 
seitdem im Übersee, drei im Jugend- 
programm “Youth Discovery Te- 
ams”, acht in nordamerikanischen 
Dienstzweigen, einer als Praktikant 
und sechs kurzzeitig in den Selbst- 
hilfeläden, “Self-Help Crafts”. 
Harold und Elsie Thiessen 
(rechts) dienten dreieinhalb Monate 
in der Versandtabteilung und Ver- 
packungsbranche in Akron. Schon 
früher einmal hatten sie in Montre- 
at (North Carolina, USA) mit dem 
MCGC gedient. Er arbeitete zuletzt 
als Verwalter der “SW Homes” in 
Swift Current (Saskatchewan), wo 





MCC ist Zweiter! 


as MCC ist 1994 in einer 

Umfrage in den USA vom 
fünften auf den zweiten Platz vor- 
gerückt. Die Frage war, wer am 
besten mit eingekommenes Geld 
wirtschaftet. Money Magazine 
stufte zum sechsten alljährlichen 
Mal etwa einhundert der größten 
philanthropischen Organisatio- 
nen ein. MCC nahm den zweiten 
Platz in den Unterstützungs- und 
Entwicklungsgruppen ein, da 
88.6 Prozent der Spenden und 
Einnahmen für Projekte und Pro- 
gramme angewandt wird. Den er- 
sten Platz nahm das “Internatio- 
nal Rescue Committee”, mit 93.3 
Prozent, ein. 

MCC und “Habitat for Huma- 
nity” wurden von Money und dem 
“National Charity Information 
Bureau” gelobt. Mit einem Bud- 
get von $34.9 Millionen hilft das 
MCC verarmten Leuten in 54 
Ländern der Welt und versucht 
den Frieden zu fördern. 

“Habitat for Humanity Inter- 
national” hat in 45 Ländern 
mehr als 30,000 Häuser gebaut. 
Die Organisation verwendet etwa 
76.6 Prozent ihres Haushalts für 


ihre Programme.® (nach Marshall 
V. King im Gospel Herald) 
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beide Mitglieder 
der Bridgeway 
ommunity 
(M.B.) Gemeinde 
sind. Zur Familie 
Thiessen gehören 
drei Kinder. 

Eugene und 
Mathilda Thies- 
sen (dritte von 
links vorne; Euge- 
ne steht hinter 
ihr) sind Mitglieder der Fairview 
M.B. Gemeinde in St. Catharines 
(Ontario). Sie arbeiteten dreiein- 
halb Monate in Akron, auch mit 
“Selfhelp Crafts”. Eugene war zu- 
letzt in der Versandtabteilung der 
“Yellow Freight Systems” in Onta- 
rio tätig und Mathilda arbeitete 
beim Kaufhaus “Sears”. Auch sie 
haben drei Kinder. 

Daniel Mark Schellenberg 
(ganz hinten rechts) ist auf drei 
Jahre nach Soroti, Uganda, gereist. 


Neueröffnung 
des MCC-Büros 


—-in Libanon - 


NH einer Pause von acht Jah- 
ren, hat das MCC wieder ein 
Büro in Libanon eröffnet. Das MCC 
schloß sein Büro 1986 wegen des 
Bürgerkrieges. Seitdem wurde die 
Arbeit von Jordanien und Zypern 
aus verrichtet. 

Joan Barkman, ein Mitglied der 
Aberdeen Evangelical Mennoniten- 
gemeinde in Winnipeg, wird als Lan- 
desvertreterin dort die Arbeit lei- 
sten. Das bedeutet viele Reisen. Sie 
schließt sich John Derksen, ein 
Mitglied der Elmwood M.B. Gemein- 
de in Winnipeg, an. Er unterrichtet 
seit 1993 an der Near East School of 
Theology. 

In den letzten acht Jahren hat das 
MCC Projekte in Libanon, unter der 
lokalen Aufsicht von Hussein Atieh 
und Bassam Chamoun, unter- 
stützt. Darunter die landwirtschaft- 
liche Kooperative im Süden. Fort- 
während drohender Konflikt zwi- 
schen den Israelis und Libanesen 
hat die Landarbeit sehr schwierig 
gemacht. 

Als eines ihrer ersten Aufgaben 
besuchte Barkmann die Farmer- 
gruppe. “Sogar unter den besten 
Umständen, würden die Leute nur 





Dort wird er als technischer Bera- 
ter dienen. Er hat an der Universi- 
tät in Thunder Bay (Ontario) als In- 
genieur studiert und arbeitete zu- 
letzt bei “Court Valve Company” in 
Beamsville (Ontario). Er ist Mit- 
glied der unabhängigen St. Anns 
Community Gemeinde, früher Mis- 
sionszweig der Vineland M.B. Ge- 
meinde. Seine Eltern sind Helena 
und Henry Schellenberg in Vine- 
land. 


wenig Einnahme von ihrem Land 
bekommen,” berichtet Barkman. 
“Viele der Farmer können das Land 
nicht bearbeiten, es sei denn, sie ar- 
beiten unter dem Schutz der UNO- 
Truppen. Im vorigen Sommer, wäh- 
rend eines Überfalls der israelischen 
Truppen, flohen ganze Dörfer in den 
Norden, und verließen ihre Felder 
und Treibhäuser. Viele Treibhäuser 
wurden vernichtet, und das Getreide 
vertrocknete in der brennenden 
Sommerhitze.” a 
Die Vertreter der Ortschaft baten 
Barkmann, ihre Kooperative nicht 
zu vergessen. “Sie befürchteten die 
Abwendung des Westens, wenn vom 
Friedenmachen die Rede ist”, meinte 
Barkman. Das MCC war die einzige 
Organisation, die den Farmern 
durch all den Jahren beigestanden 
hat. Sogar kleine Hilfen hatten den 
entmutigten Farmern motiviert. 
Barkmann merkte in der Unter- 
haltung mit den Farmern, daß sich 
die nordamerikanischen und libane- 
sischen Farmer, die das MCC unter- 
stützen, sehr ähneln. Sie berichtete, 
wie sie ihnen mitgeteilt hatte, daß 
oft kleine und strauchelnde Farmer 
in Nordamerika das MCC unterstüt- 
zen. Dabei leuchtete das Gesicht ei- 
nes der Farmer auf und er sagte: 
“Deshalb empfinden wir mit den 
Mennoniten eine Verwandtschaft.” 
(nach MCC Nachrichtendienst) 








Das MCC hilft Schwerbetroffenen 


—-in Ruanda, Zaire und Tansania — 


IB: Flüchtlingsfrauen in Bukavu, Zaire, schauten 
sich die Kleidungsstücke an, die ein Teil der 
41,000 Pfund schweren Ladung eines Flugzeugs vom 
MCC war. Diese wurden im Sommer von Leuten aus 
ganz Nordamerika gestiftet. Die Frauen und Flücht- 
lingsleiter entschieden, wer am bedürftigsten war; die 
Verteilung geschah Anfang September. Die MCC-La- 
dung kam gerade vor dem regnerischen Wetter an. 
Weil Bukavu in den Bergen liegt, sinkt die Temperatur 
in der Nacht, so daß die Flüchtlinge zu Zeiten wegen 
Kälte leiden, denn viele hausen in sehr dürftigen Un- 
terkünften, manche sogar im Freien. 

Zwei weitere Behälter mit Kleidung und Decken ka- 
men aus Canada und einer aus den USA. Zudem hat- 
ten Mennoniten in Frankreich, Kleidung und Decken 
für die Flüchtlinge von Ruanda, die sich in Zaire nie- 
dergelassen haben, gesammelt. 

Das Flüchtlingslager Benaco in dem Ngara-Distrikt 
in Tansania beheimatet mehr als 300,000 Flüchtlinge, 
die von ihrer Heimat in Ruanda in einer Zeitperiode 
von etwa 24 Stunden, Ende April 1994, flohen. Viele 
von ihnen sind Opfer oder Zeugen von Gewalttätigkei- 
ten. Kinder haben gesehen, wie ihre Eltern umgebracht 
wurden; Eltern haben Kinder verloren. Das MCC hat 
Berater und Vermittler hingeschickt, um gemeinsam 








MCC Kleidung wird verteilt cc! Foto: Jon Warren) 


mit den Arbeitern von dem Christian Council von Tan- 
sania, den Sozialarbeitern von Ruanda, Pastoren und 
Führungspersonen, Programme einzuführen, um den 
Leuten in ihrem Leid und ihren schwierigen Umstän- 
den zu helfen. Das MCC und die Canadian Food 
Grains Bank (CFGB) sandten gemeinsam neunhundert 
Tonnen Lebensmittel, um den lokalen Tansaniern, in 
ihrer Großzügigkeit den Flüchtlingen gegenüber, be- 
hilflich zu sein. (MCC Nachrichten) 





MCC kämpft gegen Seuche 


- in Indien — 





** Verbrechen und Gewalttätigkei- 
ten sind in nordamerikanischen 


CC schloß sich mit der Luthe- 

ran World Relief Organisation 
zusammen, um zwei Millionen anti- 
biotische Tabletten zu kaufen und in 
Indien zu verteilen, um dort die 
pneumonische Seuche, die die Lunge 
betrifft, zu bekämpfen. 

Die Tabletten kamen am 30. Sep- 
tember 1994 in Bombay, Indien, an 
und wurden dann in den betroffenen 
Gebieten verteilt. MCCs Anteil von 
$8500.00 war ein Drittel der totalen 
Kosten. MCC-Indien hatte $1300.00 
beigetragen, um kleine Broschüren 
zu drucken und auszuteilen. 

MCC Vertreter Glen Miller, 
selbst Arzt, berichtete, daß die pneu- 
monische Seuche eine sehr anstek- 
kende Bakterieninfektion sei und 
sich durch kleine Tröpfchen in der 
Luft verbreitet. Ohne Behandlung 
sterben etwa fünfzig Prozent der Be- 
troffenen, mit früher Behandlung 
nur etwa fünf Prozent. 

Der erste Fall der Seuche wurde 
im westlichen Teil Indiens Mitte 
September entdeckt. Dann wurde 
auch von Fällen in den drei größten 
Städten Indiens, Bombay, Delhi und 
Kalkutta, berichtet. Am 29. Septem- 


ber waren wenigstens 1500 Leute 
von der pneumonischen Seuche be- 
troffen, wovon etwa siebzig Personen 
starben. Am 7. Oktober 1994 hatte 
die Seuchenkontrolle in Delhi 6000 
Fälle aufgelistet. 

Viele Städte in Indien haben jetzt 
angefangen ihren Abfall aufzuräu- 
men und die Ratten zu töten. Laut 
Miller sind die MCC-Projekte von 
der Seuche nicht gehindert worden. 
MCC ist seit 1942 in Indien mit Pro- 
grammen wie Bildungsunterstüt- 
zung, Sozialhilfen, Forstwirtschaft 
und Gesundheitsprojekte tätig. 

Miller kommt aus Bellefontaine 
(Ohio, USA) und ist Mitglied der 
South Union Mennonitengemeinde 
in West Liberty.* (aus MCC Nachrichten) 


Anfragen oder Spenden fürs MOB a 
werden gerne entgegengenommen: 


Mennonite 
Central 


Committee 


134 PLAZA DRIVE 

WINNIPEG, MANITOBA 

CANADA R3T 5K9 = 
TELEFON NUMMER (204) 261-6381 °* 








Nachbarschaften ein zunehmendes 
Problem. Die Tagesnachrichten be- 
richten darüber, die Opfer fühlen 
sich vernachlässigt, die Täter wer- 
den nicht zur Rechenschaft gezo- 
gen, die Polizei ist frustriert und 
die Ortschaften leben in Angst. 
Das Versöhnungsprogramm des 
MCCs, “Victim-Offender Reconcili- 
ation Program” (VORP) in Fresno, 
ermutigt Gemeinden, bisher uner- 
probte Möglichkeiten mit dem Ju- 
stizsystem zu unternehmen. Das 
Versöhnungsprogramm bietet 
Schulungen an, wo man von Grund 
auf lernt ein Versöhnungspro- 
gramm aufzustellen, wie man sich 
registrieren läßt, eine wirksame 
Behörde zusammenstellt, mit Frei- 
willigen umgeht, u.a.m. Es gibt in 
den USA mehr als einhundert 
VORP-Programme mit dem grund- 
legenden Verständnis, daß Verbre- 
chen hauptsächlich ein Nachlassen 
in menschlichen Beziehungen ist. 
Deshalb ist es das Anliegen vom 
MCC, zwischen Täter und Opfer 
Heilung und Versöhnung, statt 
Verurteilung und Distanz, wieder- 
herzustellen. 
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Aus der mennonitischen Welt 


Anbau bei Donwood Manor 


— in Winnipeg, Manitoba — 


m 22. November 1994 

wurde der erste Spaten- 
stich gemacht, der zur Ver- 
größerung des Donwood Al- 
tenheims im Januar 1995, 
führte. Auf der Feier waren 
die Behördemitglieder von 
Donwood anwesend, auch ei- 
nige Regierungsbeamte, denn 
etwa $7.5 Millionen der Bau- 
kosten wird von der Manitoba 
Regierung getragen. Weitere 








$475,000 werden für die In- 
nenausstattung benötigt. Die- 
se Gelder werden von der Be- 
hörde und von den verschie- 
denen Komitees gesammelt. 
Auf der Feier in der Besu- 
cherhalle sprachen der Pre- 


Der erste Spatenstich für den neuen 
Anbau am Donwood Manor. In der Mit- 
te mit Spaten steht Bonnie Mitchelson 
von der Manitoba Regierung, links ne- 
ben ihr Herta Janzen, Vorsteherin von 
Donwood; hinten links Premier Gary 


mier der Provinz, Gary Fil- Filmon. Andere auf dem Bild sind Don- 


mon, und zwei seiner Mini- 
ster, darunter Gesundheits- 
minister James McCrae, 
von der Notwendigkeit mehr Plätze 
für Senioren zu schaffen, da diese 
Gruppe der Bevölkerung auch in 
Manitoba sehr zunimmt. 

Prediger Abe Neufeld von der 
Elmwood M.B. Gemeinde, las die 
Worte aus Psalm 71,9: 

Verwirf mich nicht in meinem Alter; 
verlaß mich nicht, wenn ich 


wood Behördemitglieder und Regie- 


rungs- und Stadtsbeamte. 
(Foto: Neil Janzen) 


schwach werde. 

Das sind Worte des Gebets eines 
Alten; Gott antwortet mit den Wor- 
ten in 3.Mose 19,32: 

Vor einem grauen Haupt sollst du 
aufstehen und die Alten ehren 
und sollst dich fürchten vor 
deinem Gott, denn ich bin der Herr. 

Der Anbau des Altersheims 





schafft Platz für vierzig neue Bet- 

ten, insgesamt sind es dann 121 

Betten. Der Altbau wird gleichzeitig 

renoviert, um den Anforderungen 

von 1995 gerecht zu werden: 

* Alle Einzelzimmer bekommen ei- 
nen eigenen Waschraum 

* Jede Abteilung bekommt einen ei- 
genen Speisesaal 

* Sprechzimmer kommen neben 
den Pflegestellen 

* und der Innenhof wird mit einem 

Dach abgedeckt. 

Die Stiftung Winnipeg Founda- 
tion spendete $50,000.00, um den 
Speisesaal der Apartmentbewohner 
zu verbessern, und um Hofräume 
zu errichten, wo man in Sicherheit 
im Freien spazieren gehen kann. Es 
soll auch ein Familienraum ange- 
baut werden. Zudem gibt es neue 
Gardinen, mehr Parkplätze usw. 

Zehn Winnipeg M.B. Gemeinden 
bilden die Mennonite Brethren Geri- 
atric Association und sind die Ei- 
gentümer des Donwood Anwesens. 
Das Donwood Altersheim wurde 
1970 mit 81 Betten eröffnet. 1974 
baute man einen Apartmentblock 
daneben, mit 150 Wohnungen. 1982 
wurde einige Straßen weiter süd- 
lich, Donwood South gebaut, mit 
104 Apartments. 1988 baute man 
ein Gebäude mit sechzig Eigen- 
tumswohnungen, Donwood West. 
Die Direktorin dieser Anstalten ist 
Herta Janzen, Mitglied der Elm- 
wood M.B. Gemeinde in Winnipeg.® 





Kurzwellenprojekt bei Radio ZP-30 


—- im Chaco, Paraguay — 


adio ZP-30 wurde vor achtzehn 
Jahren ins Leben gerufen, um 
die verschiedenen Völkergruppen 
des paraguayischen Chacos zu errei- 
chen. Es kamen jedoch immer wie- 
der inoffizielle Anträge, die eine 
Sendereichweite bis nach Ostpara- 
guay forderten. Obwohl das aus ver- 
schiedenen Gründen nicht durchge- 
führt werden konnte, werden in 
Ostparaguay verschiedene Program- 
me über den lokalen Sender ausge- 
strahlt, die von “Ministerio Buenas 
Nuesvas”, (Der gute Nachrichten- 
dienst) hergestellt und koordiniert 
werden. 
Angesichts der Tausenden von 
Mennoniten in Bolivien, Argenti- 
nien, Uruguay und vieler Millionen 
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von spanisch- und portugiesisch 
sprechenden Leuten im südlichen 
Südamerika beschäftigt sich die Be- 
hörde von ZP-30 jetzt damit, einen 
Kurzwellensender aufzubauen. Ein 
Antrag auf der Frequenz im 60-Me- 
terband wurde schon bei der Fern- 
meldebehörde ANTELCO gestellt, 
der jedoch abgelehnt wurde. Jetzt 
erwartet man eine baldige Zusage 
auf eine Frequenz im 49-Meterband. 

Sobald die Genehmigung vorliegt, 
soll das Projekt in Angriff genom- 
men werden. Im vorigen Jahr wurde 
ein neuer Sender von zehn Kilowatt 
Stärke aufgestellt. Der alte Sender 
kann für die Kurzwelle umgebaut 


werden.® (nach Direktor Frank Kröker im 
Mennoblatt und nach Steinbach Post) 





Veranstaltungen - Am 30. 
Oktober hatte die Coaldale 
M.B. Gemeinde in Alberta ei- 
nen Besuch von Edward Klas- 
sen, der am Abend Musik von 
Paraguay auf seiner paraguayi- 
schen Harfe spielte. Am Freitag 
derselben Woche war in der Co- 
aldale Mennonitenkirche eine 
Feier unter der Leitung von 
Community Justice Ministries 
und MCC Alberta. Peter Dyck, 
lange Jahre MCC Arbeiter und 
Geschichtsschreiber, sprach 
zum Thema: Jesus und das 
Halljahr. Ein früherer Insasse 
eines Gefängnisses, Chris On- 
slow, gab ein Zeugnis über sein 
verändertes Leben. Er ist im 
M2-Programm des MCC tätig. 

















Musik schafft Einigkeit 


-in Curitiba, Brasilien — 


m Sonntag, dem 19. Juni 1994 

führte der Weg der Gemeinde- 
mitglieder und Freunde nicht zu 
den mennonitischen Kirchen, son- 
dern zum Staattheater Guaira in 
Curitiba. Zu unserer Freude füllte 
sich das Theater bis auf den letzten 
Platz, 2200 Personen. 

Mit den Klängen der Overtüre 
begann die Aufführung des Oratori- 
ums Paulus, bei dem der mennoni- 
tische Chor, unter der Leitung von 
George Wiebe aus Canada, mit 
hervorragendem Können der Of- 
fentlichkeit das Evangelium ver- 
kündete. Der Chor bestand aus 103 
Sängern aus den M.G. und M.B.G. 
in Curitiba und Witmarsum, und 
wurde vom Kammerorchester Curi- 
tiba mit 43 Musikern begleitet. 

Als Solisten wirkten mit: Sopran 
Deborah Oliveira, Curitiba; Mez- 
zo Sopran Hedwig Heinrichs, Cu- 
ritiba; Tenor Hermann Janzen, 


Hilfstransport — Etwa fünf Wo- 
chen nach dem Start der Aktion 
“Pax y”, anläßlich des Regio-Gottes- 
dienstes der Nordwestschweizer 
Mennonitengemeinden, wurde am 
29. September 1994 ein Lastwagen 
mit 727 Lebensmittelpaketen bela- 
den, und auf die Reise nach Zagreb 
im früheren Jugoslawien geschickt. 
Von den Schweizer Mennonitenge- 
meinden wurden dazu rund vier- 
hundert Pakete zu den Sammelstel- 
len in Liestal und Muttenz ge- 
bracht. Mit den zirca 16,000 
Schweizer-Franken Barspenden 
kaufte die Projektgruppe Lebens- 
mittel, die in einer großen Einpack- 
aktion in weitere 330 Pakete ver- 
packt wurden. Die offiziellen For- 
malitäten wurden über das Hilfs- 
werk Schweizer Mennonitischen Or- 
ganisation abgewickelt, die Trans- 
portation übernahm das MCC. Die 
Transportwege nach Bosnien sind 
besser und sicherer geworden, und 
doch fehlte es vielen Menschen an 
den nötigsten Sachen zum Winter. 
Die Leute haben kein Geld, um sich 
mit Lebensmitteln zu versorgen. 
Jetzt ist ihnen Hilfe zugekommen. 
Das Hilfswerk will im Mai 1995 
mehr Lebensmittelpackete, etwa 
20,000, hinschicken und dort vertei- 
len. 


Canada; Bass I Heinz Fast, Para- 
guay; Bass II Paulo Barato, Curi- 
tiba. Auch ein Mädchenchor von 29 
Stimmen sang einen Choral, ein 
Teil des Oratoriums. 

Das Staatstheater und Orchester 
wurde den Mennoniten kostenlos 
vom Bürgermeister Rafael Greca 
de Macedo zur Verfügung gestellt. 
Ebenso für die zweite Aufführung 
am 20. Juni die Opera de Arame. 

Diesem Höhepunkt, diesem ein- 
maligen Geschehen auf dem Gebiet 
des Gesangs, gingen harte, opferfor- 
dernde Proben voraus. George und 
Esther Wiebe, in Zusammenarbeit 
mit dem Gesangkomitee (Dirigen- 
ten aus allen Gemeinden), planten 
und führten dieses Werk mit uner- 
müdlicher Hingabe durch. Sänger 
und Dirigent setzten sich ein Ziel 
und der Beweis ist da, daß Gott sol- 
chen Einsatz, solche Zusammenar- 
beit von Christen verschiedener Ge- 


meinderichtungen ganz besonders 

segnet. 

Hier einige Kommentare der 
Sänger auf die Frage: “Was hat dich 
ergriffen, was wurde dir wichtig?”: 

* die musikalische Interpretation 
des Textes. 

* wie Christen früher gelitten ha- 
ben und wie frei wir leben. 

* wie christliche Botschaft mit die- 
sem Werk mit der Kunst verbun- 
den ist. 

* das Oratorium ist erhöhte Geist- 
lichkeit durch Musik. 

* die Bereitwilligkeit und Einigkeit 
der Sänger. 

* die Botschaft und die Form in der 
sie erzählt wird. 

* die Zusammenarbeit mit den Diri- 
genten und wie sie uns in 
Schwung brachten. 

* die Botschaft und die Form Gott 
zu loben. 

* daß es schwer war. 

* die tiefe Botschaft des Werkes. ® 

(Hildegard Neufeld aus Bibel und Pflug) 





Mexiko — Einige Mennoniten in 
Mexiko stellen sich als Geschichts- 
verein zusammen, um Dokumente 
und Museumsgegenstände aufzube- 
wahren und sicher zu stellen. Die 
neuorganisierten Gruppe ist jetzt 
dabei eine Zeichnung der ursprüng- 
lichen Ansicht eines jeden Dorfes zu 
sammeln. Die Deutsch-Mexikani- 
sche Rundschau veröffentlichte eine 
Karte vom Dorf Neunburg, eines 
der wichtigsten Dörfer der Anfangs- 
jahren in Mexiko. Dort wohnten 
vier der geistlichen Leitenden der 
Gemeinde mit ihren Familien: Alte- 
ster Johan Friesen, Prediger Pe- 
ter Friesen, Prediger Gerhard 
Friesen, und Diakon Abram Frie- 
sen. Gerhard Friesen ist am 2. Au- 
gust 1925 im Fluß ertrunken, als er 
mit Pferd und Wagen versuchte 
durch den reißenden Strom zu fah- 
ren. Ältester Johan Friesen starb 
am 3. August 1935, nach einer 
Dienstzeit von zehn Jahren als Pre- 
diger und 25 Jahren als Altester. In 
dieser Zeit hat er 1816 Predigten 
gebracht, 582 Traueransprachen 
gehalten, 192 Paare getraut und 
1713 Personen getauft. Er starb im 
Alter von 65 Jahren. Prediger Peter 
Friesen starb am 16. August 1939, 
nach vierzig Jahren im Predigt- 
dienst. Er hatte in den vierzig Jah- 


ren 1567 mal gepredigt, 220 Trau- 
eransprachen gehalten, und 176 
Trauhandlungen vollzogen. 
Eu 

MEDA - Die Hilfsorganisation 
“Mennonite Economic Development 
Associates” hat die Erlaubnis, ein 
$5 Millionen Projekt in Haiti, un- 
terschrieben von CIDA (Canadian 
International Development Agency) 
anzufangen. Das Projekt wurde bis 
vor kurzem aufgeschoben. Erst 
mußte Präsident Aristide wieder 
die Regierung übernehmen, und es 
mußten sich die politischen Um- 
stände etwas regeln. MEDA hilft lo- 
kalen Regierungen Straßen zu bau- 
en, und Kanäle, Abwäasserungska- 
näle und Müllhalden einzurichten. 
Das Projekt verschafft etwa eine 
Million Arbeitstunden über eine Pe- 
riode von drei bis fünf Jahren, zahlt 
$2.1 Millionen in Arbeitslöhne, und 
ergibt etwa $1.1 Millionen Handel 
für die örtlichen Geschäfte. Die ka- 
nadische Regierung spendet einen 
Teil der versprochenen $30 Millio- 
nen, die USA hat über $1 Billion in- 
nerhalb eines Zeitraums von fünf 
Jahren zugesagt. Die Hälfte der Be- 
völkerung Haitis ist arbeitslos. Of- 
fentliche Dienste, wie Schulen, 
Straßen, Krankenhauser und Elek- 
trizität, funktionieren nicht. ® 
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Seit acht Jahren bietet die Autobus- 
gesellschaft “Fehr-Way Tours” (Be- 
aver Bus Lines) im Dezember in 
Winnipeg Stadtrundreisen an, um 
die weihnachtliche Straßenbeleuch- 
tungen und die geschmückten Vor- 
gärten und Häuser zu besichtigen. 
1994 waren es dreißig Busse mit Se- 
nioren, die diese Besichtigungstou- 
ren mitmachten. Eine der Mitfahre- 
rinnen meinte beim Aussteigen: 
“Danke vielmals. Diese Besichti- 
gungsfahrt ist mein einziges weih- 
nachtliches Unternehmen.” 


ljjährlich wird der Abend “Fes- 

tival of Lights”, von der Auto- 
busgesellschaft geboten, für mehr 
als eintausend Menschen ein wich- 
tiger Teil ihrer Vorbereitungen auf 
Weihnachten. Kommt und genießt 
diese Fahrt mit mir... 


Kurz nach sechzehn Uhr finden 
wir uns in der Vorhalle der 
“Knights of Columbus Hall” ein. 
Wir werden herzlich begrüßt, erhal- 
ten Anweisungen wo wir unsere 
Mäntel ablegen können, und wer- 
den an die Tische geführt. Eine 
Busladung nach der anderen 
kommt an, und alle nehmen ihre 
Plätze ein. Alles verläuft mit sol- 
cher Ruhe und Gelassenheit, daß 
sich die dreihundert Senioren keine 
Gedanken um die Organisation des 
ganzen zu machen brauchen. Nur 
die Familie Fehr und ihr Personal- 
stab wissen um die viele Arbeit die 
vorangegangen ist. Das Zimmer ist 
behaglich mit der Beleuchtung des 
Weihnachtsbaums, mit den Tisch- 
lichtern und den frohen Gesichtern. 
Unaufhörliches Plaudern und fro- 
hes Gelächter erfüllt den Raum. 
John Fehr, Präsident und Inhaber 
der Autobusgesellschaft, bewegt 
sich durch die Menge, begrüßt je- 
den und plaudert, als ob alle zu ei- 
ner großen Familie gehörten. 

Um siebzehn Uhr beginnt das 
Programm. Mary Fehr, die Frau 
von John, heißt alle zu dieser vier- 
ten und letzten Feier des Jahres 
willkommen. Sie erweist dabei eine 
Herzlichkeit die uns wohltut und 


ern 
en 
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Die Lichtertour 








die wir lange in Erinnerung behal- 
ten werden. Wir werden daran erin- 
nert, daß das Frohsein nicht daran 
liegt, wie viel wir besitzen, sondern 
daran, ob wir zufrieden sind mit 
dem, was wir haben. Auch werden 
wir aufgerufen, nicht nur zu leben, 
sondern auch zu geben. Wie auch 
sonst, gibt es Gelegenheit, Hilfswer- 
ke, wie Christmas Cheer Board, 
und Charitas-Organisationen, wie 
United Way, finanziell zu unter- 
stützen. Dadurch können wir alle 
an den guten Taten, die von diesen 
Gremien getan werden, teilnehmen. 

Gemeinsam singen wir das Tisch- 
lied “Praise God from Whom all 
Blessings flow”, bevor das Bankett 
aufgetragen wird. Es gibt einen fri- 
schen Grünsalat, dann Putenbraten 
mit allem drum und dran, Brötchen 
mit Butter, Kaffee, Tee und Nach- 
tisch. 

Dann folgt etwas Besonderes. 
Henry Engbrecht und eine Klein- 
gruppe von fünfzehn Sängern der 
“University Singers” erfreuen uns 
mit ihrem Gesang. Sie helfen uns 
die altbekannten Weihnachtsmelo- 
dien, mit Text in Deutsch, Englisch 
und sogar Polnisch, zu singen. 
Wunderbar, mit voller Harmonie, 
klingen die Lieder: “O Come, All Ye 
Faithful”, “Joy to the World”, *Si- 
lent Night”, und mehrere andere. 
Die Bekleidung der Sänger unter- 
streicht die Würde und die Charme 
des Vorgetragenen. Sie werden mit 
dankbarem Beifall und mit einigen 
Worten der Anerkennung von John 
und Mary Fehr und von Diane 
Fehr belohnt. 

Dann ist es Zeit, die Besichti- 
gungstour anzutreten. Mit der Hilfe 
der aufmerksamen Betreuerinnen 
und Busfahrer, sind wir bald auf 
den Straßen Winnipegs unterwegs. 
Wir fahren an der sagenhaften 
Lichterschau von Jim Gauthier 
und anderen Einwohnern East St. 
Pauls vorbei. Die “Lindenwood 
Estates” erstrahlen in einem Pano- 
ramo von Lichtern, als ob die Stra- 
ßen miteinander wetteiferten. John 
Fehr meinte schelmisch: Diese 
Pracht könne nur von einem Komi- 


tee zusammengestellt worden sein. 
Es war tatsächlich ein prächtiger 
Anblick. 

Bald fahren wir langsam Cloutier 
Drive hoch, hinter und vor uns viele 
andere Schaulustige in ihren Autos. 
Schon von weitem flimmern uns die 
Lichterketten dieser lebendigen 
Weihnachtsbaumplantage entge- 
gen. Wir bleiben an der einladen- 
den Einfahrt von Familie Kati ste- 
hen. Sofort steigen Dr. und Frau 
Kati bei uns ein und geben Zucker- 
stangen aus. Sie beantworten unse- 
re Fragen freundlich: 

F: “Wie viele Lichter sind es im 
ganzen’?” 

A: “In diesem Jahr sind es 10,000; 
jedes Jahr werden es mehr.” 

F: “Wie viele Zuckerstangen haben 
Sie denn verteilt?” 

A: “An den Schulkindern alleine 
waren es schon mehr als 7000.” 

Ich beobachte, wie die Leute mit- 
ten in der Ausstellung spazieren ge- 
hen. Hier steht eine Gruppe am 
Stall mit der Krippe, dort sehen 
sich andere die Nikolausszene an. 
In der Kirchentür weiter hinten ste- 
hen die singenden “Carollers”. Dort 
springt eine Rehfamilie durch das 
Dickicht. In einer Mulde in der an- 
dern Ecke, sieht man Schneewitt- 
chen und die sieben Zwerge. Über- 
all gibt es Ausstellungen von wun- 
derbarer Schönheit. 

Dr. Kati spricht davon, daß sie je- 
des Jahr diese Prachtausstellung 
als Geschenk an Winnipeg vorberei- 
ten. Es gibt so viel Unheil in der 
Welt — Weihnachten soll es bei uns 
um etwas anderes gehen, meint er. 
Wir danken Familie Kati für die 
Freude, die sie so vielen Menschen 
in dieser Winterzeit bieten. Gott 
vergelt’s! 

Wir danken auch John und Mary 
Fehr und ihre Firma für diesen 
Abend, “Festival of Lights”. Selbst- 
verständlich fragten manche beim 
Aussteigen: “Und wann findet die 
Fahrt im kommenden Jahr statt?” 
Die Antwort kam ohne Zögerung: 
am 12., 14., 15. und 19. Dezember 
1995!° 

(eingesandt, von Helen Redekop) 











„Selig sind die 
Toten, die in dem 
Herrn sterben.” 


Elizabeth Wilhelmina 


Peters f 
(Clearbrook, BC) 


Elizabeth Wilhelmina Peters 
wurde am 23. Oktober 1902 in 
Tashtahenak, Süd-Rußland, gebo- 
ren. Ihre Eltern waren Wilhelm 
und Elizabeth (Unruh) Hamm. Ihr 
Vater starb einen Monat vor ihrer 
Geburt. 

Nach neun Jahren heiratete ihre 
Mutter Kornelius Barg, und zog 
nach Tiege in der Molotschna. Dort 
beendigte Elizabeth die Dorfschule, 
und besuchte später die Mädchen- 
schule. 

1926 zog die Familie nach Cana- 
da. Wegen besseren Arbeitsmöglich- 
keiten zog die Familie nach Vine- 
land, Ontario. Elizabeth blieb aber 
in Kitchener, wo sie in der Forsyth 
Hemden-Fabrik arbeitete. In der 
Gemeinde diente sie in der Sonn- 
tagsschule und sang im Chor. 

1938 fing sie einen Briefwechsel 
mit David Peters in BC an, und 
nach kurzer Zeit heirateten sie. Er 
hatte aus erster Ehe drei kleine 
Mädchen. Von der Hochzeitsreise 
brachte Elizabeth für jedes der 
Mädchen eine Puppe mit. 

Die ersten Jahre wohnten sie in 
Vancouver, und pflegten in der 
Vancouver M.B. Gemeinde Gemein- 
schaft. 1943 zogen sie nach Surrey, 
BC, wo sie neun Jahre wohnten. 


Trotz Schwierigkeiten, erweckte sie 
in ihren Töchtern das Verlangen 
durchzuhalten, Ziele zu erreichen 
und Gott über alles zu lieben. 

Nachdem ihre Töchter alle ver- 
heiratet waren, zogen David und 
Elizabeth zurück nach Vancouver. 
1959 zog sie durch die Arbeit ihres 
Mannes nach Victoria auf Vancou- 
ver Island. Sie liebte den Ozean 
und ging gerne mit ihren Enkelkin- 
dern am Strand spazieren. 1965 ka- 
men sie wieder nach Vancouver, 
und 1969, nach dem schweren 
Herzanfall ihres Mannes, zogen sie 
nach Clearbrook. 

Trotz ihres schwindendes Augen- 
lichts und des schwachen Gehörs 
machten Elizabeth und ihr Mann 
manche Reisen in BC. Die Enkel- 
kinder erinnern sich gerne an ihre 
Gebete und ihr Interesse an ihrem 
Wohlergehen. Die Kinder danken 
besonders ihrer Tante Margaret 
Toews, die viele Stunden mit der 
Mutter verbrachte. 

Sie hinterläßt: ihre Töchter: Ele- 
anor Janzen, Rita und Arthur 
Block, und Evelyn und Abe Klas- 
sen; neun Enkel mit deren Ehepart- 
nern; dreiundzwanzig Urenkel; 
Schwester Marga Rempel; zwei 
Brüder: Cornelius Barg, und Wal- 
demar Barg; sowie Nichten und 
Neffen. 

Die Begräbnisfeier fand am 9. 
Juli 1994 in der Kirche der Clear- 
brook M.B. Gemeinde statt. 

(Agnes Matties, Korr.) 





John J. Enns f 
(Coaldale, Alberta) 


John J. Enns wurde am 6. Juni 
1918 seinen Eltern, John und Ka- 
tharina Enns, im Dorf Fürstenwer- 
der, Molotschna Kolonie, Südruß- 


land, geboren. Als Kind, und auch 
später in seinem Leben, hatte er 
viele Abendteuer mit Pferden. 

Mit siebzehn Jahren kam er mit 
der Familie nach Canada. Sie lie- 
Ben sich in Stirling, Alberta, nieder. 
Später zogen sie zur Lathrop Farm 
in Readymade. Dann erwarb sich 
sein Vater seine eigene Farm nord- 
östlich von Coaldale. 

Im März 1949 heiratete er Mar- 
garet Reimer. Sie zogen auf ihre ei- 
gene Farm. Ihnen wurden drei Kin- 
der geboren, und alle halfen mit der 
Farmarbeit mit. Er war ein stiller 
Mann, der mit jederman gut aus- 
kam. 

Als sein Bruder Bill 1970 starb, 
sprach der Herr zu seinem Herzen, 
und er übergab sich Jesus, und 
nahm die Gabe des ewigen Lebens 
an. Im darauffolgenden Sommer lie- 
ßen er und seine Tochter Janice 
sich taufen. 

Er zeigte großes Interesse am Le- 
ben seiner Kinder und Enkelkinder, 
und betete täglich für sie. Als El- 
tern reisten sie viel, um mit der Fa- 
milie zu sein, besonders in den Fe- 
rienzeiten. Er war für alle, auch im 
größeren Familienkreis, ein Vor- 
bild. 

Umgeben von seinen Lieben, 
starb er am 10. Dezember 1994. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: seine Eltern; zwei Schwestern: 
Helen, und Anna; zwei Brüder: Bill, 
und Abram. 

Er hinterläßt: seine Frau; Sohn 
Bill und Marlene in Calgary; zwei 
Töchter: Janice und Wayne Dick in 
Guernsey in Saskatchewan, und 
Linda Enns in Vancouver; fünf En- 
kel; sechs Schwestern: Tina Goer- 
zen, Agnes, Margaret, und Sue 
Enns, alle in Coaldale, Mary und 
Dave Balzer in Abbotsford, und 
Elizabeth und Ed Martens in Oliver 
in BC. 

Die Begräbnisfeier fand am 14. 
Dezember 1994 in der Kirche der 
Coaldale M.B. Gemeinde statt. Pas- 
tor Rudy Heidebrecht begrüßte die 
Versammlung mit 1.Korinther 
15,50-58. Seine Predigt brachte er 
aus 1.Thessalonicher 4,13-18. Sohn 
Bill las das Lebensverzeichnis. Ein 
Doppelquartett von Männerstim- 
men sang zwei Lieder. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Gemeinschaftsmahl.® 

(A. Kornelsen, Korr.) 
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N 
Maria Teen, T 
(Abbotsford, BC) 


Maria Bergen wurde am 16. No- 
vember 1909 ihren Eltern, Henry 
und Maria Reimer, in Rußland ge- 
boren. Als sie neun Jahre alt war 
starb ihr Vater. Mit achtzehn Jah- 
ren wanderte sie mit ihrer Familie 
nach Paraguay aus. 

In Paraguay heiratete sie Hein- 
rich Bergen. Der Herr schenkte ih- 
nen sechs Kinder. Sie verdienten ih- 
ren Lebensunterhalt auf ihrer 
Farm, wo die ganze Familie mitar- 
beitete. Es war ein trauriges Ereig- 
nis als ihre Tochter Maria, im Alter 
von sieben Jahren, starb. 

1958 wanderte die Familie nach 
Canada aus, weil sie ihren Kindern 
jede Gelegenheit für ein besseres 
Leben geben wollten. Sie ließen sich 
in Abbotsford nieder, und kauften 
eine kleine Farm. 

Ihr Mann starb im Oktober 1977. 
Sie zog für zehn Jahre ins Tabor 
Heim und wurde dann im Novem- 
ber 1987 ins Menno Krankenhaus 
überführt. 

Sie starb am 6. Dezember 1994 
im Alter von 85 Jahren. Ihre Fami- 
lie wird sie als liebende und fürsor- 
gende Mutter in Erinnerung behal- 
ten. Sie hatte ein fortwährendes In- 
teresse am geistlichen Wohlergehen 
ihrer Familie. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Eltern; vier Brüder; eine 
Schwester; ihr Mann Heinrich; und 
ihre Tochter Maria. 

Sie hinterläßt: fünf Kinder: Hein- 
rich und Herta Bergen in Paraguay, 
Katie Goerzen, Helmut und Hedy 
Bergen, Irene Bergen, und Walter 
und Lily Bergen; elf Enkel; und 
dreizehn Urenkel. (soweit die Familie) 

Die Begräbnisfeier fand am 10. 
Dezember 1994 in der Kirche der 
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King Road M.B. Gemeinde statt. 
Pastor Abe Konrad begrüßte die 
Trauerversammlung mit Johannes 
14,1-6. Pianistin Eleanor Thielman 
begleitete den Gesang der Ver- 
sammlung. Kaplan Lloyd Pankratz 
vom Menno Krankenhaus las das 
Lebensverzeichnis. Zwei Gruppen- 
lieder trösteten die Angehörigen. 
Pastor Konrad brachte die Botschaft 
nach 2.Korinther 5,1-10.° 

(Olga Wiens, Korr.) 





Frank Bartal T 


(Leamington, Ontario) 


Frank Bartel wurde seinen EI- 
tern, Franz und Elizabeth (Enns) 
Bartel, am 6. Januar 1930 geboren. 
Seine Jugend verlebte er in der 
Stadt, und wurde später ein fleißi- 
ger Bauer. Im September 1954 hei- 
ratete er Martha Koop. Der Herr 
segnete diese Ehe mit vier Kindern. 
Der Familie und allen, die ihn 
kannten, lebte er als Vorbild. 

Nach seiner Bekehrung mit elf 
Jahren, und seiner Taufe mit sech- 
zehn Jahren, schloß er sich der Lea- 
mington M.B. Gemeinde an. Er 
nahm rege am wirtschaftlichen und 
geistlichen Bau der Gemeinde teil, 
als Dirigent, als Gemeindeleiter, als 
Vermögensverwalter, und als Dia- 
kon. Viele Jahre sang er im Quar- 
tett für das Radioprogramm “Hei- 
matlicht”. 

Er starb an den Folgen eines Un- 
glücks am 17. November 1994. 

Ihm im Tode vorangegangen sind 
seine Eltern. 

Er hinterläßt: seine Frau Martha; 
seine Kinder: Ron und Judy, Leo- 
nard und Laura, Betsy und Stuart 
Schroeder, und John; zehn Enkel; 
die Brüder: Peter und Erna, Rudy 
und Irene, und John und Tina; sowie 
Schwester Liese und John Pauls. 


Die Begräbnisfeier fand in der Le- 
amington M.B. Gemeinde unter der 
Leitung von Prediger Heinrich Re- 
gier statt. Ein Chor und Solist Geor- 
ge Driediger dienten mit passenden 
Liedern. Das Lebensverzeichnis 
wurde vom ältesten Sohn Ron vor- 
gelesen. Prediger Regier brachte die 
Botschaft. 

Nach der Beerdigung gab es unter 
der Leitung von Prediger D. Derksen 
in der Aula ein Gemeinschaftsmahl, 
wo Gesang und Zeugnisse zum Trost 
der Familie dienten. 

(Peter Bartel, Korr.) 





John Peters 7 
(Winkler, Manitoba) 


John Peters wurde am 3. Novem- 
ber 1901 nördlich von Winkler, Ma- 
nitoba, geboren. Er hatte dreizehn 
Geschwister, von denen drei in frü- 
her Kindheit starben. 

Während seiner Schulung in der 
Rosenbach Schule lernte er Tenor zu 
singen, wofür er lebenslang bekannt 
war, zuletzt als Mitglied des Winkler 
Männerquartetts. 

Lehrerin Sarah Enns wurde auf 
den ausgezeichneten Tenor auf- 
merksam. Eine Freundschaft ent- 
stand, die zu einer Doppelhochzeit 
mit Sarahs Schwester Anna am 21. 
Oktober 1926 in der Winkler M.B. 
Gemeinde führte. 

John Peters übergab sein Leben 
1926 dem Herrn und wurde noch im 
selben Jahr auf seinen Glauben ge- 
tauft und in die Winkler M.B. Ge- 
meinde aufgenommen, wo er lebens- 
lang einen starken Glauben pflegte 
und als treues und aktives Mitglied 
diente. 

53 Jahre hielt er auf seiner Farm, 
fünf Meilen nördlich von Winkler, 
meisterhafte Ordnung. 1946 sam- 
melte er Unterschriften, um elektri- 





schen Strom nördlich von Winkler zu 
bekommen. Später war er auch dar- 
an beteiligt, daß der Weg, der zum 
Dorf Roland führt, geteert wurde. 

Im Ruhestand, beginnend 1980, 
hatte das Ehepaar Peters in Winkler 
einen schönen Rosengarten und 
pflegte auch die Blumenbeete der 
Winkler Bibelschule. John machte 
gerne Holzarbeit und verschenkte 
an alle Kinder und Enkel selbstge- 
machte Lampen. Seit 1990 wohnten 
sie im Lion’s Court, wo Sarah, mit 
der er 67 Jahre Freude und Leid 
geteilt hatte, verstarb. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
Sohn James (1946); und Enkelin 
Betty Lou Suderman (1962). Es be- 
trauern seinen Heimgang und ver- 
missen seine Gebete: die Kinder: 
John M. und Lena in Winkler, Betty 
und Jake Suderman in Winnipeg, 
und Ron und Jinny in Morden; zehn 
Enkelkinder; und dreizehn Urenkel. 

Das Begräbnis für John J. Peters 
war am 9. Januar 1994 in der Wink- 
ler M.B. Kirche, unter der Leitung 
von Pastor Wally Klassen. Enkel 
David Peters rief viele Erinnerungen 
wach; Schwiegertochter Jinny las 
das Lebensverzeichnis vor. 

Nach der Beisetzung neben der 
verstorbenen Ehefrau auf dem 
Winkler Friedhof, fand ein Trauer- 
mahl mit Anerkennungsbeiträgen 
statt.® (nach Tienne Janzen) 
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r; n 
Jacob Guenther f 
(Abbotsford, BC) 


Jacob Guenther wurde als siebtes 
Kind seinen Eltern, Abraham und 
Anna (Epp) Guenther, am 1. Januar 
1908 in Podgorodnie, Ukraine, gebo- 
ren. Als er fünf Jahre alt war starb 
seine Mutter. 

Mit sechzehn Jahren bekehrte er 
sich und wurde im nächsten Jahr ge- 


tauft und in die M.B. Gemeinde auf- 
genommen. Als seine Eltern und Ge- 
schwister 1925 nach Canada aus- 
wanderten, blieb er, wegen Tracho- 
ma, zurück. Mit seiner Schwester 
Susa und deren Mann Cornelius 
Dyck fuhr er 1929 nach Deutsch- 
land, und wanderte 1930 nach Para- 
guay aus. 

Im August 1932 heiratete er Hul- 
da Kliewer. Gott segnete sie mit 
sechs Kindern, die ihm viel Freude 
bereiteten. Leider starb der älteste 
Sohn mit vierzehn Monaten. Die 
Jahre in Paraguay waren schwer, da 
sie aber keine Erlaubnis erhielten 
nach Canada auszuwandern, zogen 
sie 1949 nach Argentinien und 1951 
schließlich nach Canada. 

Nach der freudigen Begrüßung 
mit der Familie, ließen sie sich in 
Vancouver nieder. Sie schlossen sich 
der Vancouver M.B. Gemeinde an 
und gehörten später zur Culloden 
M.B. Gemeinde. In Vancouver arbei- 
tete er auf verschiedenen Stellen. 

1978 zogen sie nach Clearbrook, 
und wurden Mitglieder der King 
Road M.B. Gemeinde. Er liebte die 
Musik, und musizierte viele Jahre 
auf der Geige. Er hatte Autos und 
Maschinen sehr gerne. 

Am 28. November 1994 erlitt er 
einen Gehirnschlag, von dem er sich 
nicht mehr erholte. Am 18. Dezem- 
ber 1994, kurz vor seinem 87. .Ge- 
burtstag, nahm der Herrn ihn heim. 

Er hinterläßt: seine Frau Hulda; 
seine Kinder: Ruth und Henry Jan- 
zen in Aldergrove, Alice und Martin 
Ens in Richmond, Karen und Mar- 
vin Durflinger in Chilliwack, Arnold 
und Ronnie Guenther in Moyie, und 
Schwiegertochter Elvira Guenther in 
Aldergrove; zwei Schwestern: Katie 
Neufeld, und Olga Reimer; Schwa- 
ger Cornelius Dyck; dreizehn Enkel; 
zwanzig Urenkel; sowie viele Ver- 
wandte und Freunde. 

(soweit nach Hulda Guenther) 

Die Begräbnisfeier fand am 21. 
Dezember 1994 in der Kirche der 
King Road M.B. Gemeinde statt. 
Pastor Konrad begrüßte die Ver- 
sammlung. John Dyck las das Le- 
bensverzeichnis. Prediger Heinrich 
Löwen brachte die deutsche Bot- 
schaft, und Pastor Konrad die engli- 
sche Andacht. Der Missionschor 
diente mit tröstenden Liedern. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Gemeinschaftmahl.®(Olga Wiens, Korr.) 


Jacob Harder f 
(Coaldale, Alberta) 


Jacob Harder wurde am 18. No- 
vember 1913 in Aberdeen, Saskat- 
chewan, geboren. Dort verlebte er 
seine Kindheit und Jugend. Im Au- 
gust 1936 heiratete er Eva Harder. 

1989 zogen sie von Steinbach, 
Manitoba, nach Coaldale, Alberta. 
Seine Frau starb am 24. Oktober 
1991. Sie wohnten zu der Zeit in 
der Sunny South Villa, wo er auch 
nach dem Tode seiner Frau blieb. 
Im November 1992 heiratete er 
Katharina Martens. Er liebte seine 
Bibel und las täglich darin. 

Am 28. Dezember 1994 rief der 
Herr ihn plötzlich heim. 

Er hinterläßt: seine Frau Katha- 
rina; Sohn Hank und Sharon in 
Salmon Arm (BC); sechs Töchter: 
Betty und Martin Stica in Brooks, 
(AB), Eva Harder in Lethbridge 
(AB), Mary und Abe Klassen in 
Roseau River (MB), Linda und Wal- 
ter Riemann in Coaldale (AB), Mar- 
garet und John Ferguson in Ray- 
mond (AB), und Anne und Isaac 
Thiessen in Chilliwack (BC); 28 
Enkel und fünf Urenkel; seine 
Geschwister: Isaac in Fort St. John 
(BC), Susie Friesen in Warman 
(SK), Anne Boese in Saskatoon 
(SK), Helen in Perdue (SK), Mar- 
garet Rogalsky in Saskatoon (SK), 
Henry in Saskatoon, und Agnes in 
Paraguay. 

Die Begräbnisfeier fand am 31. 
Dezember 1994 in der Kirche der 
Coaldale M.B. Gemeinde unter der 
Leitung von Rudy Heidebrecht 
statt.® (A. Kornelsen, Korr.) 





Kenn Hirten hat die Erde, 

So wie er, an Liebe reich, 

Denn er ist für seine Herde 

Hirt und Opferlamm zugleich. 
An sein Herz darfst du ihm legen 
Alles, was dein Herz bewegt, 
und er wird so treu dich pflegen, 


wie dich niemand je gepflegt. 
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Ein Angebot 


Einige deutsche Bücher 
sind zu einem ganz kleinen 
Unkostenbeitrag abzugeben: 


Die Schatzkammer Davids 

(1893) 4 Bände 

Dächsels Bibelwerk 

(Altes und Neues Testament) 

7 Bände 

Lexikon zur Bibel 

(1734 Seiten) 

Stuttgarter Biblisches 

Nachschlagewerk 

(750 Seiten) 

Wuppertaler Studienbibel 

(Neues Testament fast komplett) 

12 Bände 

sowie viele andere 

deutsche Bücher. 

Um Auskunft rufen Sie bitte an: 
(204) 355-4907 ® 











GESCHÄFTSZEITEN: 


am Freitag, den 25. Februar 
— bis 7:00 Uhr abends 


am Samstag, den 26. Februar 


- von 10:00 Uhr morgens bis 1:00 Uhr nachmittags 


am Montag, den 28. Februar 
— bis 7:00 Uhr abends 


am Dienstag, den 1. März 
— bis 7:00 Uhr abends 


« EINE NEUE KASSETTE 


Komm, folge 
mar nac 


In den Jahren 1960 bis 1970 war 
die Radiomission “Quelle des 
Lebens” ein Teil der MBM/S Mis- 
sionsarbeit in Europa. Die Sendun- 


ELFRIEDA & CORNELIUS BALZER 


gen erreichten das deutschsprachige Europa und die frühere Sowjetunion 
mit der frohen Botschaft von Jesus Christus. 

Cornelius und Elfrieda Balzer mit Abe und Irene Neufeld waren die 
Sänger für die Sendungen. Zwei der Schallplatten, die damals herausge- 
bracht wurden, sind auf dieser deutschen Kassette: “Komm, Folge Mir Nach” 
enthalten. 

Wir glauben, daß die Lieder und die Schriftworte Ihnen zum Segen sein 
werden. 


IRENE & ABE NEUFELD 


Die Kassette ist ab den 1. April 1995 
für $10.00 erhältlich. Bestellungen bitte an: 


Abe/Irene Neufeld 
208 Glenwood Crescent, Winnipeg, Manitoba Canada R2L 1J9 


% KEINE GEBÜHREN 
+ FESTGESETZTE ODER FLEXIBLE RATEN 
% BESONDERE DARLEHENSRATEN 


% AUTOMATISCHE WÖCHENTLICHE, 
HALBMONATLICHE UND MONATLICHE 
KOSTENLOSE ÜBERWEISUNGEN 


SCHAUEN SIE SICH UNSERE ANGEBOTE UND RATEN DOCH EINMAL AN! 


CROSSTOWN 


1200 Henderson Hwy. 1250 Portage Ave., 
Winnipeg, Man. R2G 116 Winnipeg, Man. R3G 0T6 
Fax (204) 334-4998 Fax (204) 783-4535 
Phone (204) 338-0365 Phone (204) 783-7081 


171 Donald St., 
Winnipeg, Man. R3C 1M4 
Fax (204) 947-3108 
Phone (204) 947-1243 





Wir dienen der mennonitischen Gemeinschaft Manitobas 
DU bist die Quelle unserer Kraft 
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Buchbesprechungen 


Auslandsdeutsche in Paraguay, 
Brasilien, Argentinien 
von Dr. Günther J. Bergmann 


D: Günther J. Bergmann, der 
jetzt als Assistent der Ge- 
schäftsleitung in einem Wirtschafts- 
m Unternehmen im 
|| Ruhrgebiet tätig 
‚| ist, schrieb die 
| Verfassung die- 
| ses 256-seitigen 
| Buches als Teil 
seines Magister- 
|| Examens an der 
Universität 
Mainz. 
Der Autor be- 
- schreibt die Ent- 
wicklung der deutschen Volksgrup- 
pen seit den ersten Einwanderungs- 
wellen des beginnenden 19. Jahr- 
hunderts bis hin zur aktuellen Situ- 
ation vornehmlich in den Staaten: 
Paraguay, Brasilien und Argenti- 
nien. Von den fünf Millionen Aus- 
landsdeutschen in Südamerika lebt 
der größte Teil im südlichen Gebiet 
des Subkontinents, in vielen Fällen 
schon seit Generationen außerhalb 
des deutschen Sprach- und Sied- 
lungsraumes. 

Durch kurze Einführungen am 
Anfang der jeweiligen Kapiteln, 
wird der Leser mit der Situation der 
Auslandsdeutschen in den Einwan- 
derungsstaaten und dem Deutsch- 
land der jeweiligen Zeit bekanntge- 
macht. Das Buch beschreibt auf die- 
se Weise den Werdegang deutscher 
Einwanderer von deren Eintreffen 
in Südamerika bis in die Gegen- 
wart. Dabei werden “unbequeme” 
Zeitabschnitte und deren Auswir- 
kungen nicht vermieden. 

Da der 29jährige Autor einen be- 
sonderen Schwerpunkt auf die Im- 
migration deutschsprachiger Men- 
noniten legt, mag das von besonde- 
ren Interesse für den Lesern der 
Mennonitischen Rundschau 
sein. Er beschreibt die Geschichte 
der Mennoniten parallel zu der, der 
anderen Deutschstämmigen. Der 
Autor zeigt in seinem Buch, daß die 
deutschsprachigen Mennoniten in 
vielen Lebensbereichen anderen 
Maßstäben unterliegen als die son- 














stigen Deutschstämmigen. 

Großen Raum nimmt die Schilde- 
rung der nicht freiwilligen Einwan- 
derungsbewegung politisch und reli- 
giös Verfolgter während der natio- 
nalsozialistischen Herrschaft in 
Deutschland ein. Neben den politi- 
schen Flüchtlingen sind es vor allen 
die mehrere zehntausend deutsch- 
prachigen Juden. 

Der Autor weist in seinem Buch 
unter anderem nach, daß sich die 
deutschen Volksgruppen in der 
Nachkriegszeit nicht mehr richtig 
von den einschneidenen Vorkomm- 
nissen während der Kriegsjahre er- 
holt haben. Dr. Bergmann schildert 
dann auch den Wandel im Selbst- 
verständnis vieler Deutschstämmi- 
ger, die heute oftmals nur noch indi- 
rekt Kontakt zur Heimat der Vor- 
fahren haben. 

Die Rolle, die die Deutschstämmi- 
gen in der Beziehung zwischen 
Deutschland and Südamerika spie- 
len wird auch untersucht. Zum Ab- 
schluß wagt der Autor eine Beurtei- 
lung der Zukunftsperspektiven die- 
ser deutschsprachigen Auslands- 
deutschen als Gruppe, wobei gerade 
hier den Mennoniten gute Aussich- 
ten bescheinigt werden. Ihre ge- 
schlossene Siedlungsstruktur gera- 
de in Paraguay ermöglicht einen in- 
tensiven Einblick in die Lebensfor- 
men dieser oft mit uns verwandten 
Menschen. 

Das Buch ist zu beziehen über 


den: Westkreuz-Verlag 
Bühlenstraße 10-14 
D-53902 Bad Münstereifel 
Germany 
und den: 


Mennonitischen Buchversand 
Gary J. Waltner 

Am Hollerbrunnen 7 

D-67295 Weierhof bei Bolanden 
Germany).® 

(zusammengefaßt) 





Einige unterhaltende 
Aufsätze und 

Bücher zur Geschichte 
von Dr. Horst Gerlach 


ls Öberstudienrat Dr. Horst 
Gerlach im Sommer 1991 in 
den Ruhestand trat, hatte er sich 
vorgenommen, endlich einmal Zeit 
für seine Hobbys zu haben. Eines 
davon war das Verfassen von wis- 


senschaflichen und unterhaltenden 
Aufsätzen und Büchern zur Ges- 
schichte. Die Zielvorstellung war ein 
Buch pro Jahr: 
* Schon 1992 brachte er das Buch 
“Die Rußlandmennoniten, ein Volk 
unterwegs” heraus. 
* 1993 folgte dann das Buch 
“Mein Reich ist nicht von dieser 
Welt, 
300 Jahre Amishe 1683-1993”. 
Das reich bebilderte Buch hat ver- 
sucht, die Problematik der Täufer- 
geschichte von den Anfängen bis in 
die Gegenwart darzustellen. 
* Im Herbst 1994 sollten gleich zwei 
neue Bücher herauskommen. Das 
erste Buch stammte nicht von Ger- 
lach selber, sondern von dem frühe- 
ren Leiter des Mennonite Central 
Committee in Europa, Peter J. 
Dyck, und seiner Frau Elfriede 
(Klassen). Gerlach verpflichtete 
sich, dieses Buch, “Up from the Rub- 
ble” ins Deutsche übersetzen zu las- 
sen (Auferstanden aus Ruinen) und 
es herauszubringen. Die Überset- 
zung besorgten der Sohn Dirk M. 
Gerlach (Bonn) und Jutta Höfke 
(Biedesheim). 
* Das zweite Buch von Gerlach soll- 
te im November 1994 in den USA 
erneut gedruckt werden. Es heißt 
“Nightmare in Red” (Roter Angst- 
traum). Es ist eigentlich Gerlachs 
Biographie und schildert, wie seine 
westpreußische Heimat 1945 von 
der Roten Armee überrannt wurde. 
Seine Vater und er wurden ver- 
schleppt. Mit im Lager war ein ka- 
tholischer Priester, Gerhard Fitt- 
kau aus Ostpreußen, der aus den- 
selben Lagern seine Erlebnisse in 
dem Buch “Mein 33. Jahr, ein ost- 
preußischer Pfarrer im Archipel Gu- 
lag” zusammenfaßte. Von dem Ver- 
schleppungstransport kamen von 
3000 etwa 2000 Menschen, zumeist 
ältere Männer, Frauen und Mäd- 
chen, um. Gerlach überlebte. Er ent- 
floh in Thüringen der Demontage, 
erlernte in Niedersachsen die Land- 
wirtschaft und kam als MCC-Farm- 
trainee zu einem Farmer nach 
South Dakota in den USA. 
“Nightmare in Red” kostet 27 
Mark plus Versand und kann beim 
Verleger bestellt werden: 
Dr. Horst Gerlach 
67295 Weierhof 
Post Bolanden 
Germany® 
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Klassen Weise Haushaltung 
! Funeral ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
Chap el will Gemeinden und ihre Mitglieder kostenlos und ohne 
1897 en Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 
ighway, R R 
Winnipeg, a Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
R2G 1P4 Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
del: on Persönliche Finanzpläne 
irector Fi 
Walter Klassen Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 





- RRSP (Zinssatz 7.25%)* - Gift Annuity Plan 
— BESFEELZETTEE - Deposit Fund - Endowment Fund 


(mit halbjährlicher Revision) 





für die Mennonitische Rundschau 








- bis zu $10,000 .......................(6.25%) 
Jahresabonnement - $10,000 bis $24,999.99 ......(6.50%) 
mit zwölf Ausgaben: - $25,000 bis $49,999.99 ......(6.75%) 
« an kanadische Adressen - 850,000 und mehr................ (7.00%) 
(einschließlich'Steuem)..::316.60 Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 
« ins Ausland, auch USA, 
mit einfacher Post ........ $21.00 Cdn Paul Woods Ross Hardy Alfred Huebert 
e oder $16.00 US 302-32025 1335 Haslam Way, 4-169 Riverton Ave., 
— „oder 24.- DM Dahlstrom Ave., Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 
« mit Luftpost nach Südamerika Clearbrook, B.C. V2T 2K7 575 164 R2L 2E5 





$32.00 Cdn (604) 853-6959 (306) 249-5660 (204) 669-6575 
..oder $25.00 US 


end für British Columbia für Alberta und Sask. fürMan. und Osten 
En $40.00 Cdn 


oder $31.00 US 
















































































PEN RNASFRERERSORRS ERBEN oder 50.- DM 
| (Wichtig: nach Rußland Dr. Bernard Rosner Bonaventure Travel Inc. 
ist nur Luftpost möglich!) Optometrist - Optiker 
1-161 STAFFORD STREET 
| neue Bestellung Augen werden untersucht WINNIPEG, MAN. R3M 2W9 
| Abonnementsverlängerung und passende Brillen geliefert PHONE: (204) 477-4581 
| Spreche Plattdeutsch 
ee 105 - 155 Carlton Street RUTH WIEBE 
| Winnipeg - Telefon: 942-5359 DARLENE KAILER 
TEDDY WIEBE 
Name und Adresse für ein Suchanzeigen 
Geschenkabonnement: 
Gesucht werden 
die Nachkommen von 
Heinrich und Margareta (Peters) Unruh, 
damals aus Rußland. Sie hatten fünf Kinder: 
Tina, Olga, Anna, Lena und Heinrich. 
Bei Adressenänderung bitte alte Die Schwiegersöhne hießen Harms, Schulze, Schriet und der andere 
Adresse angeben! war ein Schwabe. Der Name der Schwiegertochter ist der Suchenden 
(Wenn a unbekannt. Heinrich und Margareta Unruh hatten Geschwister, 
beilegen) die einander heirateten: Bernhard Peters und Helena Unruh. 
Mennonitische Rundschau Auskunft bitte an Kusine: 
3-169 Riverton Avenue Katharina Peters 
Winnipeg, Manitoba Brandenburger Ring 12 
Canada R2L 2E5 32339 Espelkamp 
Germany® 
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Aus aller Welt 





Vision TV - Vision TV, ein Kabel- 
netzwerk, das 5.5 Millionen Haus- 
halte über ganz Canada erreicht, ist 
einer von vier Empfängern des 
«1994 Human Relation” Preises, der 
vom Canadian Council of Christians 
and Jews (CCCJI) vergeben wird. 
Die Überreichung erfolgte an Rita 
Shelton Deverelle, die Hauptpro- 
duzentin des Senders. Der CCCJ 
widmet sich seit 1947 der Förde- 
rung des Glaubens, der Kultur und 
Rassenharmonie unter Kanadiern. 
Frühere Empfänger des Preises wa- 
ren zwei ehemalige Gouverneurleut- 
nante von Ontario, ein Kardinal, 
eine Journalistin/Aktivistin, und 
der damalige Premierminister John 
G. Diefenbaker. (aus Canadian Scene) 

Krk 
Musikspende - Eine Gruppe wohl- 
bekannter kanadischer Solisten gab 
Anfang September 1994 ihre Zeit 
und Fähigkeiten, um für das MCC 
und Habitat for Humanity Geld zu 
sammeln. Die Idee stammte von 
Ken Frey, Mitglied der Rockway 
Mennonitengemeinde in Kitchener. 
Solisten Henriette Schellenberg 
(Winnipeg), Catherine Robbin 
(Toronto), Paul Frey und Daniel 
Lichti (beide Kitchener/Waterloo), 
arbeiteten gemeinsam mit dem Kit- 
chener/Waterloo Philharmonic 
Chorleiter Howard Dyck, um Teile 
von Händels “Messias” im CBC Stu- 
dio in Toronto aufzunehmen. Kas- 
setten und CDs davon sind seit No- 
vember in MCC Zweigstellen erhält- 
lich. CDs kosten $23.00, Cassetten 
$16.00, dazu die betreffenden Steu- 
ern. Wenn alle 10,000 CDs und Kas- 
setten verkauft worden sind, wer- 
den etwa $100,000.00 für die zwei 
Organisationen zusammenkommen. 
Es ist die erste total kanadische 
Aufnahme von Teilen des “Messias” 
seit den 1950er Jahren. 

(nach MCC Nachrichten) 

Krk 
Hunger - Durch die Folgen des 
Treibhauseffekts werden, nach ei- 
ner britischen Studie, im Jahr 2050 
voraussichtlich rund 60 bis 350 Mil- 
lionen Menschen, zusätzlich Hunger 
leiden. Dazu kommen noch 650 Mil- 
lionen Menschen die auch nach 
gleichbleibenden Klimabedingungen 


nicht genug zu essen haben. Die Er- 
wärmung der Erdatmosphäre hat 
drastische Folgen für die Landwirt- 
schaft. Zwar werden die Ernten 
nicht abnehmen, aber das Ungleich- 
gewicht zwischen dem fruchtbaren, 
reichen Norden und dem ausge- 
trockneten, armen Süden wird sich 
verstärken. Da die Bevölkerung 
aber gerade in den südlichen Ent- 
wicklungsländern schnell wachsen 
wird, hat die Verschiebung kata- 
strophale Auswirkungen auf die 
Versorgung. Eine zweite bedrohli- 
che Folge des Treibhauseffekts wer- 
den die Zunahme extremer Wetter- 
situationen sein. (aus Kanada Kurier) 
Ar% 
Waldsterben - Nach einem Wald- 
zustandsbericht ist jeder vierte 
Baum in Deutschland “deutlich be- 
schädigt”. An 45 Prozent der Eichen 
fehlte im Sommer 1994 mehr als ein 
Viertel der Blätter. Bei den Buchen 
sind es 32 Prozent. Bei den Fichten 
24, und bei den Kiefern 30 Prozent. 
Neben der Trockenheit sind die 
Luftschadstoffe Hauptverursacher 
der Waldschäden. Relativ gering ist 
die Schädigung in Mecklenburg- 
Vorpommern, Bremen, Hamburg, 
Nordrhein-Westfalen und Nieder- 
sachsen. Hohe Anteile deutlich ge- 
schädigter Bäume gibt es in Thürin- 
gen, Hessen, Bayern, Baden- Würt- 
temberg und Sachsen. 
(aus Kanada Kurier) 
Ak 
Deutschland - Der Flughafen 
Frankfurt am Main hat am 24. Okt- 
ober, nach rund achtjähriger Pla- 
nungs- und Bauzeit den “Terminal 
2”, ein zweites Abfertigungsgebäu- 
de, in Betrieb genommen. Ausgelegt 
ist das Gebäude für zehn bis zwölf 
Millionen Fluggäste. Durch die un- 
erwartete Zunahme der Fluggast- 
zahlen werden jetzt schon Umbau- 
ten erforderlich. Die Zahl der Ab- 
flugschalter soll bis 1996 von 96 auf 
130 erhöht werden. 
(aus Deutschland Nachrichten) 
rk 
Machpela Cave - Seit dem 8. No- 
vember 1994 beten Juden und Mos- 
lems wieder, wenn auch separat, in 
der Machpelahöhle in Hebron (Palä- 
stina) an. Die Anbeter werden nach 
Waffen untersucht, und es werden 
nur 450 Personen von jeder Religion 
zur gleichen Zeit erlaubt. Das Ge- 
bäude war seit dem 25. Februar 


1994 geschlossen, nachdem ein Jude 
dort 29 Moslems ermordete. Die 
Höhle wurde vor viertausend Jah- 
ren von Abraham als eine Grabstät- 
te gekauft. Juden meinen, die Höhle 
sollte nur ihnen gehören, da sie die 
Nachkommen von Isaak, Rebekka, 
Jakob und Lea sind, die dort zusam- 
men mit Abraham und Sara begra- 
ben liegen. Moslems behaupten, daß 
der Islam die Religion von Abra- 
hams Sohn Ismael ist, und das Ju- 
dentum ersetzt hat. Die Stelle wur- 
de von den Juden schon vor Chri- 
stus verehrt, König Herodes baute 
ein großes Gebäude darüber, byzan- 
tinische Christen bauten eine Kir- 
che auf den Ruinen dieses Gebäu- 
des, und 638 n. Chr. eroberten Mos- 
lems die Kirche und machten eine 
Moschee daraus. Israel eroberte die 
Stelle 1967. Jetzt haben die Palästi- 
ner die Westbank übernommen. 
(nach MBH) 
Kr% 
Naturstoffe — Forscher an der Uni- 
versität von Alberta und der Uni- 
versität von Taounde in Kamerun 
haben einen einfachen erschwingli- 
chen Vorgang zur Gewinnung wert- 
voller medizinischer Naturstoffe aus 
einem gewöhnlichen afrikanischen 
Strauch entwickelt. Dieser Strauch 
sondert einen Naturstoff ab, der als 
Tabersonine bekannt ist und in der 
Herstellung von Mitteln gegen die 
Alzheimer-Krankheit und Epilepsie 
verwendet wird. Die Samen der 
Sträucher wurden nach Europa 
transportiert, um dort Tabersonine 
herzustellen. Der Export der Natur- 
stoffe, und nicht der der Samen, 
könnte das Einkommen der 15,000 
Farmer und Dorfbewohner in Ka- 
merun stark erhöhen. 
(aus Canadian Scene) 
Krr 
Aussiedler — Die Zahl der Aussied- 
leranträge aus Osteuropa ist im er- 
sten Halbjahr 1994 gegenüber dem 
davorigen Jahr weiter zurückgegan- 
gen. Das ist etwa 21 Prozent weni- 
ger als im gleichen Zeitraum des 
Jahres 1993. Der verminderte Zu- 
zug wird auf den Willen vieler Ruß- 
landdeutscher, die in ihrer Heimat 
bleiben und sich eine neue Zukunft 
aufbauen wollen, zurückgeführt. 
Immer mehr Deutsche aus Mittel- 
asien ziehen in die mit deutscher 
Hilfe aufgebauten deutschen Gebie- 
tein Westsibirien. (aus Innenpolitik) 
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Sieg 
Umgang mit Gott und seinem Wort ist allein das Geheimnis 
der Siege, die Quelle aller inneren und äußeren Kraft. 
. 
Wenn du vergessen oder vernachläßigt wirst, wenn man Wenn du jede Mißstimmung bei anderen, jede 
dich mit Fleiß in die Ecke stellt, und du beugst dich Beschwerde, jede Unregelmäßigkeit und Unpünktlichkeit, 
darunter und dankst dem Herrn in deinem Herzen für an der du nicht schuld bist, zwar nicht gutheißest, aber 
Beleidigungen und Demütigungen — ertragen kannst, ohne dich zu ärgern — 
das ist Sieg.. das ist Sieg.. 


Wenn das Gute, das du tust oder beabsichtigst, verlästett Wenn du jeder Torheit, Verschrobenheit, auch geistlicher 
wird, wenn deine Wünsche durchkreuzt werden, wenn Gefühlslosigkeit, jedem Widerspruch von Sündern, jeder 


man deinem Geschmack zuwiderhandelt, deinen Rat Verfolgung begegnen kannst und es alles ertragen kannst, 
verschmäht, deine Ansichten lächerlich macht, und du wie Jesus es ertragen hat — 
nimmst alles still in Liebe und Geduld an - das ist Sieg.. 


das ist Sieg.. 


Wenn es dir nie daran liegt, weder dich selbst noch deine 


Wenn dir jede Nahrung recht ist, wenn du auch mit Werke im Gespräch in Erwähnung zu bringen oder nach 
jeder Kleidung, jedem Klima, jeder Gesellschaft und Empfehlung auszuschauen, wenn es dir in Wahrheit 
Lebensstellung, jeder Vereinsammung, in die der Herr recht ist, unbekannt zu bleiben — 
dich führt, zufrieden bist — das ist Sieg.. 
das ist Sieg.. 


nach 2. Korinther 6,1-10; Römer 8,35-39 
(von Johannnes Goßner) 
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